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Innerpolnifche Kochspannung.
Wiederzusammenlritt des Reichstags . — Die Mihtrauensanlräge.
Um das Schichsal der Regierung Brüning . — Präsidentenwahl.

Berlin , 20. Februar.
Der Wlederzusammentritt des Reichsta¬

ge  s am nächsten Dienstag  erfolgt in einer Atmosphäre
höchster politischer Spannung . ^ Die bevorste¬
hende Präsidentenwahl  hat dt« ohnedies schon luf¬
tigen politischen Gegensätze noch weiter verschärft . Die Ovpo-
sitionsvarteien — und zwar sowohl die Recytsoppositlan.
die bekanntlich im Reichst »« wieder erscheinen werden , une
auch die Kommunisten — sind entschlossen, alle « zu ver ' u-
chen, um der Regierung Brüning eine Niederlage zu berei¬
ten . Man muß daher den Mißtr/ruensanträaen
der Opposition größte Bedeutung beimessen . Wie die Dinge
lteaen . ist «» noch durchaus unsicher , ob der Reichskanzler
auf eine Ablehnung dieser Anträge rechnen kann . E » ist
nämlich auch in den Fraktionen , die da » Reichskabinelt
Brüning bisher unterstützt , oder — wie die Sozialdemokra¬
ten — durch Stimmenthaltung »toleriert * haben , eine ge¬
wisse Mißstimmung zu bemerken . Besonders scharfe An - '
griffe richten die Sozialdemokraten und neuerding » auch
die Staatsvartel gegen den Reichswehrmlnifler Kroener.
Aus diese Unstimmigkeiten hoffen natürlich die Gegner des
Reichskabinetts.

Bet dieser Sachlage darf man sich aus heftige politische
Debatten lm Reichstage gefaßt machen . Sle bilden gewisser-
maßen den Auftakt zu der bevorstehenden Relchspräsiden-
teawahl . Selbstverständlich wird der Ausgang dieser De-
batten und vor allem die Entscheidung über die Mißtrau-
ensanträge gegen da» Reichskabinell von großer Bedeutung
fein für die Präsidentenwahl selbst.

Die Kandidatur tzindenburgr.
München , 20. Februar.

Wie der Hindenbura -Ausschuß Bayern mitteilt , haben
folgende bayerische Persönlichkeiten Danktelegramme an den
Reichspräsidenten wegen der Annahme seiner Kandidatur
gerichtet : Freiherr von Cramer -Klett . General der Infan¬
terie Albert von Schon , Generalleutnant Karl von Schoch
und der Führer des Bayerischen Heimatschußes Eschen ch.

Die Bayerische Bolkspartei  erläßt setzt einen
offiziellen Ausruf für die Kandidatur Hindenburg.  Es
heißt darin zum Schluß:

3 » (einem — hlndenburgs — Rainen wollen wir ganz
Deutschland geeinigt sehen : Einig ln seinen Stämmen , einig
ln seinen Ständen , einig in seinen Konfessionenl wir wollen
mit hindenburg nur an Deutschland denken und mit Ihm
nur dem einen Aiel nachjagen . Deutschland zu retten und un»
von aller Bedrückung und Schmach frei zu machen.•

Neue Notverordnung.
Berlin , 20. Februar.

Dd » Reich » Sabinstt  hat eine neue Notoer¬
ordn  u n g zur Ergänzung der Borschriften der Z w a n g s-
ftreckung bei landwirtschaftlichen Betrieben
und über das Sicherungsverfahren verabschiedet.

Der Reichspräsident hat am Jreitag diese Verordnung
unterzeichnet . E» handelt sich im wesentlichen um Lrgän-
Zungen de» dritten Teile » der vierten Rotverordnung vom
8. Dezember und der Sicherungsverordnung vom 17. Ro
vember 1931.

»egen die Kapitalflucht ins Ausland.
Die starken Devisenabflüsse der letzten Wochen sind, m'--

nmtlich mitgeteilt wird , ossenbar im erheblichen Umfang
daraus zurückzusiihren . daß Inländer  unter Miß 'iyOii ' i
der bisherigen . Borschriften zum 3 ®ed der Kapital¬
flucht  Reichsmarkbeträge in das Ausland  geschasil
haben und daß Ausländer  teilweise unter Mitwirkung
von inländischen Personen es verstanden haben die Be¬
schränkungen zu u m g e h e n . denen an sich der Erlös hrer
m Inland getätigten Esfektenverkäufe unterliegt . Auch diese

Beträge sind entweder ln bar über die Grenze geschasst
vder unter Verschleierung des wahren Sachverhalts auf
freie Konten bei deutschen Banken eingezahlt morden . In¬
folgedessen hat der Rückfluß von Reichsmarknoten aus deni
Ausland eine auffallende Zunahme erfahren . Die Neichs-
regierung hält es im Einvernehmen mit der Reichsbank f: r

erforderllch . diesen Machenschaften nachbrücklichst entgcgen-
zutreten.

Die soeben erlassene zehnte Durchführungsverordnung
zur Devisenverordnung bestimmt daher , daß Reichsmark-
noten , die au » dem Auslande oder dem Saargebiet an in-
ländische Kreditlnslitule elngesandl werden , dort nur ans
Sperrkonto gutgebracht werden dürfen . Ebenso konrmen
Einzahlungen von Ausiändsrn , die im Inland auf Aus-
länderkonten geleistet werden , zunächst auf Sperrkonto.
Eine Verfügung über diese» Sperrguthaben wird nur ge¬
stattet werden , wenn der Rachwei » geführt wird , daß die
eingezahlten Beträge dem betreffenden Ausländer mit Ge¬
nehmigung der Vevisenbewirtschaftungsstelle im Inland
ausgehändigt wurden oder daß er sie in anderer Form als
in Reichsmarknoten au » dem Ausland mitgebracht oder von
dort zugelandt erhalten hat.

Freiheit für den Wahlkampf.
Line Forderung der Veutfchnatlonalen.

Berlin . 20. Februar!
In der Borstandssitzung der Deutschnationalen Bolks¬

partei wurde eine Entschließung angenommen , in der . wie
> es in der parteiamtlichen Mitteilung heißt , „wenigsten;
Wfür die bevorstehenden Wahlen eine Aufhebung der durch

die Art ihrer Anwendung für das nationale Deutschland
uyerhörle » Beschränkungen gefordert wird " .

In der Entschließung heißt es : Unter der Herrschaft
des Republikschutzgesetzes und der Notverordnungen sind
auch die Grenzen dessen, was den Inhabern der staatlichen
Gemalt als sachliche Kritik angesehen wird , so eng und so
willkürlich gezogen , daß die Rechte in unbilliger Weise be¬
nachteiligt ist, , solange die Handhabung der erlassenen Ge¬
setze in die Hände der parteipolitischen Gegner der Rechten
gegeben ist. Aus diesem Grunde fordert die Deutschnatio¬
nale Volkspartei zum Beginn der bevorstehenden Wahl¬
kämpfe die Aufhebung der Notverordnungen , die eine Ein-
schrünkunä der Presse - und Redefreiheit bezwecken und im
Sinne der Knebelung politischer Gegner Anwendung fin¬
den.

Die deutschnationale Reichstagsfraktion wird im Reichs¬
tag dahingehende Anträge stellen . Sie glaubt von dem Gc-
rechiigkeitssinn des Herrn Reichspräsidenten envarten zu
dürfen , daß er die von ihm erlassenen Notverordnungen im
Sinne eines Kampfes mit gleichen Waffen für die Dauer
der bevorstehenden Wahlzeit außer Kraft setzt.

Denkt an Eure Toten!

3um deutschen Abriistungsoorfchlag.
Kritik der sranzösifchen und englischen Abordnnng . — Die

" Meinung in Pari » und London.
Eens , 20 . . Februar.

Der Führer der französischen Abordnung , Paul-
Boncour.  erklärte der Presse , daß die' deutschen Vorschläge
der Form nach zwar durchaus gemäßigt  feie », in¬
haltlich jedoch für Frankreich völlig unannehmbar
wären , insbesondere , da die deutsche Regierung den von Eng¬
land und den Vereinigten Staaten grundsätzlich bereits ange¬
nommenen Abkommensentwurf des Völkerbundes als L e r -
Handlungsgrundlage ablehn «.

Dagegen » Kd von Seiten der englischen Abordnung
hervorgehoben , daß die deutschen Vorschläge durchaus d.«
Tür für » eitere Verhandlungen offen ließen und daß einige
Punkt « der deutschen Vorschläge annehmbar feien, » ährene
andere Punkte , » ie die Abschaffung der allgemeinen Wehr¬
pflicht, Abschaffung der Festungen und einige Floltenooischlägr
nicht durchführbar wären.

Ginmiitige Pariser Ablehnung.
Pari », 20 . Februar.

Der deutsche Abrüstungsvorschlag in Gens findet in
den Pariser Blättern weitgehende Beachtung . Ganz allge-
ineiu sind sämtliche Blätter ohne Unterschied der Partei
gegen die deutsche These eingestellt , wobei sie ihre Haltung
je nach ihrer Parteiangehörigkeit begründen.

Während die Rechtspresse in den deutschen Vorschlägen
lediglich den Versuch sieht , auf bequemste Art alk anderen
Staaten auf den gleichen Riistung,stand zu bringen » ie da,
Reich selbst, » enden sich die .jCinlsblättee vor allem gegen
die Andeutungen der deutschen Vertreter », daß da« Reich
das Recht zur Wiederaufrüstung habe , fall » die Siegerstaa-

sich nicht zur Abrüstung entschließen.
Der Elndrmk in England.

London , 20 . Februar.
Die englischen Blätter heben besonders den deutschen

Vorschlag hervor , der die Abschaffung aller Befestigungen
vorstehl , die die internationale Wasserwege beherrschen. Dies
würde z. B . bedeuten , daß Gibraltar entfestigt werden solle.
Der deutsche Vorschlag sei wohl in erster Linie im Hinblick
auf die Belte gemacht worden . Offenbar hätte die deutsche
Abordnung an die Rückwirkung auf Gibraltar gar nicht
gedacht. .

Die ArbeitMtuverlicheruug.
Der Haushaltsplan für 1932 . - 8.8 Millionen Arbeit «,

lose im Jahresdurchschnitt.
Berlin , 20. Februar.

Der Verwaltungsrat der Reichsanstalt für
Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung  hat den Haushaltsvoranschlag für das Rech-
nungsjahr 1932-33 verabschiedet. Ueber die Haushaltszah»
len hinaus ist aus den einleitenden Ausführungen des Präsi¬
denten D r . S y r n p über die weitere Entwicklung des Ar-
bcitsmarktes noch zu entnehmen:

Die im Sommer 1931 vorgenommene Schätzung über
die Gestaltung de» Arbeitsmarlte » im Winter hat sich im
wesentlichen als richtig erwiesen. Vermutlich wird die Zahl
der bei den Arbeitsämtern gemeldeten Arbeitslosen ihren
winterlichen Höhepunkt etwa bei 6,25 Millionen finden . Da¬
mit wird eine Jahresdurchschnittszahl von rund 4.8 Millionen
errelchi. Für da« neue Haushaltsjahr ist ein Jahresdurch¬
schnitt von 5,6 Millionen Arbeitslosen zugrunde gelegt.

Die gesamten eigene » Einnahmen und Aus¬
gaben  der Reichsanstalt erscheinen im neuen Haushalt in
Höhe von rund 1191 Millionen Rin . als ausgeglichen . Die
Einnahmen aus Beiträgen  sind bei einem Vcilragslah
von 6,5 v. H. mit rund 1140 Millionen Rin . angeseht . Da
sich die Lohnsenkungen noch nicht voll ausgcwirkt haben und
mit einem weiteren Abfinken des Beschäftigungsgrades ge¬
rechnet wird , ist der Durchschnitt des monatlichen Bei-
tragsanfkommcns nur auf 95 Millionen Rm . geschätzt worden.



Neue Schlacht um Schanghai.
Japanisch« Ultimatum abgelehnt . - Der große Angriff auj

wusung und Ischapel.
Schanghai . 20. Februar.

Dt « Chinesen  haben das >a p a n i s che Ultima¬
tum,  das am Samstag abläuft , abgelehnt.  Ein letzter
Versuch , eine Verständigung herbeizusiihren . ist van den Be-
Hörden der Internationalen Niederlassung gemacht worden.
Die Sitzung wurde nach mehrstündiger Dauer ergebnislos
abgebrochen , während draußen in Tschapei und auf den
Wusung -Forts auf beiden Seiten die Stellungen bezogen
und die Geschütze schußsertig gemacht werden . Dauernd
marschieren neue japanische Verstärkungs -Truppen durch
di« Straßen Schanghais , und Hunderte von Lastkraftwagen
mit Munition rollen an die Front . In den frühen Morgen-
stunden des Freitag wurden die Bewohner der internatio-
nalen Niederlassung durch h e f t I g e s S ch i e ß e n geweckt.

Die japanischen Truppen haben nach schwerem Artillerie-
und Maschinengewehrseuer den großen Angriff aus Tscha-
pei und wusung eingelellet . Japanische Flugzeuge habe«,
wieder Ischapei und wusung mit vomben belegt . Die Ch«
nesen leisten kräftigen widerstand.

Japanische Bombenflugzeuge überflogen Futsch au
und warfen Flugblätter ab . in denen die bevorstehende Be¬
setzung Futschaus durch japanische Truppen angekündigt
wurde.

«aller Puy«, mandfchurlfcher Vriilldenl.
Tokio. 20 . Februar.

Die chinesischen Generäle , die die Unabhängigkeit de,
Mandschurei erklärt haben , haben einen Ausruf verössent-
licht, in dem es heißt , daß die neue mandschurische Regie¬
rung alle Verbindungen mit China abbrechen  werde.
Die Mandschurei werde sich ferner In jeder Beziehung dem
Bolschewismus widersetzen . Das japanische Außenminist -
rium erklärt , daß Japan den unabhängigen (?)
Mandschureistaat erst dann anerkennen werde , wenn er
Nachweise, daß er alle Eigenschaften eines unabhängigen
Staates besitze. Der neue Staat umfaßt nach der in Muk-
den veröffentlichten Proklamation die Provinzen Fengtien.
Hailungk 'ang . Kirin , einschließlich Eharbin und Liaoning
owi « den mongolischen Jehol -Äezirk.

wie die japanische Zeitung »Asahi Schinbun " meldet,
wurde der frühere Kaiser von China , Prinz Puyi , einstim-
mig zum Präsidenten de» vollzugsausschusse » der unabhäu-
glgen Mandschurei gewählt.

AlcherordeuMche Bölkerbundrversammlung.
Genf . 20 . Februar.

Der Zwölferausschuß des Völkerbund  s-
r a t s hat, nachdem der vom Völkerbundsrat eingesetzte
Rechtsausschuß den chinesischen Antrag auf Einberufung
einer außerordentlichen Völkerbundsvollversammlunq sür
zulässig  erklärt hatte , nach langen geheimen Beratungen
beschlossen, diesem Antrag stattzugeben.

Der völkerbundsral wird die Einberufung der Völker-
bundsversammlung beschließen. Man nimmt an. daß der
Rat die Versammlung zu Anfang März einberusew-'wird.

Der chinesische Gesandte hat dem VölkerbundHrat aus
das japanische Ultimatum aufmerksam gemacht und sofor¬
tigen Zusammentritt  des Bölkerbundsrates gefor¬
dert.

England und die Lage ln Schanghai.
Schanghai , 20 . Februar.

Im Oberhaus fragte Lord Ponfonby , was die Regierung
zum Schutze der englischen Staatsangehörigen zu tun ge¬
denk« und ob der B ä l k e r b u n d angesichts der gegenwär-
tigen Lage eine Entscheidung getroffen habe . — Der Kriegs¬
minister Lord Hallsham erklärte , daß die Lage in Schanghai
der englischen Regierung schwere Sorge  bereite . Di«
dortigen Ereignisse ließen sich tatsächlich mit dem Neun-
mächteabkommen und dem Kelloggpakt schwer in Einklang
bringen . #

Die Gefahr für die internationale Niederlassung sei noch
nicht vorüber . Fall » e» nötig sein sollte, würde eine Räu-
mung Schanghai , in Erwägung gezogen iverden müssen,
ober « sei sehr schwierig und würde die schwersten .Rachteil«
mit sich bringen . Die englische Regierung wolle keine Ent-
scheidungen treffen und auch zur Frage der Verantwortlich¬
keit für vie bedauerlichen Vorfälle keine Anlich» äußern , bla
beide Parteien Gelegenheit gehabt haben, ihre Aussassungen
darzulegen und der Völkerbund die Möglichkeit gehabt habe,
die strittige Fragen zu klären.

Hiermit hat Lord Hailsham zum Ausdruck gebracht , daß
England zunächst von Zwangsmaßnahmen nichts wissen
will.

Japan verwendet Dumdum-Geschosse.-
Bedeutsam « Erklärungen der Vertreter Ehlna » und

Japan » in Genf.
Genf , 20. Februar.

In der voraussichtlich letzten öffentlichen Sitzung des
Bölkerbundsrates vor dem Zusammentritt der Vollver¬
sammlung de» Völkerbundes fand am Freitag eine außer¬
ordentlich

scharfe Auseinandersetzung
zwischen den Vertretern Japans und Chinas statt . Die Sit¬
zung begann mit der Mitteilung des Ratspräsidenten
Pa u l - B o n c o u r , daß der Völkerbundsrat auf Grund
de» chinesischen Antrags nunmehr zur Einberufung der
Vollversammlung  des Völkerbundes schreiten müsse.

Der chinesische Gesandte Jen gab sodann in größter
Erregung eine kurze Erklärung ab. Lk teilte mit . daß der
bisherige Kriegszustand ln Schanghai jetzt den Charakter
eine» ossenen Kriege» genommen habe. Da » japanische
Oberkommando habe 40 000 Mann in Schanghai gelan¬
det, die mit Gistgasbomben und Dumdumgeschossen aus¬
gerüstet vorginge .n Lin deutscher Arzt habe bestätigt , daß
die japanischen Truppen Dumdumgeschosse verwendeten.
Die Lage sei völlig unhaltbar.

Der^ japanische Botschafter Sato gab sodann unter der
größten Spannung des bis aus den letzten Platz gefüllten
Sitzungssaales eine grundsätzliche Erklärung ab . Sckiarf
protestiert « der Botschafter gegen die Behauptung der chine¬
sischen Regierung , daß die japanischen Truppe » Giftgas-
bomben und Dumdumgeschosse verwendeten . Die japanischen

Truppen besäße » lediglich Rauchbomben , die Berschleie-
nmgszwecken dienten . Wenn der Bölkerbundsrat jetzt den
Konflikt an die Vollversammlung verweise , sei damit für
die japanische Regierung die allerletzte Gelegen¬
heit  gegeben , eine Erklärung über die Ursachen und
Tragweite der Ereignisse im Fernen Osten abzugeben.

Die Unadhängigkeit der Mandschurei.
Der japanische Botsck)after erklärte sodann , er habe dem

Völkerbundsrat eine bedeutsame Mitteilung zu machen:
Die Unabhängigkeit der Mandschurei sei soeben ausgcru-
fen worden . Japan habe allzuweit gehende Interessen in
der Mandschurei und habe allzu sehr durch das Vorgehen
der chinesischen Gouverneure gelitten , als daß es nicht
eine Bewegung mit Sympathie begrüßen könne , die den
Schutz und die friedliche Entwicklung für japanische Inter¬
essen in der Mandschurei sichere.

Japan verfolge keinerlei lerrlloriale Absichten in der
Mandschurei und wolle sich nur die Mandschurei al» Tä¬
tigkeitsfeld für seine überschüssige Bevölkerung und sür
seine wirtschaftliche Entwicklung sichern, wie komme e».
daß der völkerbundsrat bisher nie dagegen protestiert
habe, daß die Mongolei von der Karte Ehina » verschwun-
den sei und von einem anderen Staate annektiert wurde?

Die japanische Regierung sei bereit , ihre Truppen aus
der Mandschurei zurückzuziehen , sobald das Ziel erreicht
sei, daß der japanischen Auswanderung und den japanischen
wirtschaftlichen Interessen keine Schwierigkeiten mehr be¬
reitet «vürden . Japan werde seine Truppen jedoch nur un¬
ter der Bedingung zurückziehen , daß der Schutz der In¬
teressen Japans von einer neutralen Streitmacht
übernommen werde.

Völkerbund am 3 . März.
Genf , 20. Februar . Der völkerbundsrat hat am Frei-

tagabend nach vierstündiger Aussprache beschlossen, auf-
grund der chinesischen Vorstellungen eine außerordentliche
Vollversammlung d« Völkerbund « auf den 3. Mär ; in
Genf einzuberufen . Die 54 Mitgliedsstaaten d« Völker¬
bunde, werden ersuch«, zu der Sitzung Vertreter zu ent-
senden. Die japanisch« und chinesische Regierung wird er-
such», unverzüglich eine eingehende Darstellung de» Kon-
slikt, an den Völkerbund zu senden.

, Iheaterbrand am Broadway
Im Palace -Theater . einem der bekanntesten Theater am
Broadway in New Bork , brach in der Nacht ein Bühnen¬
brand aus . der eine große Panik unter den Zuschauern ver¬
ursachte Unser Bild zeigt den Eingang zum Palace -Theater

am Broadway bei nächtlicher Beleuchtung.

Der Konflikt um den«lerpretr
Tellbierslreik in verlin .. — Prelskommissar lehnt Zurück-

nähme seiner Verfügung ab.
verlin . 20. Februar.

Die sogenannte K a m p f g e m e i n s ck, a f t der Ber¬
liner.  die sich im kommunistischen Fahrwasser befindet,
hat am Freitag bereits den B I e r st r e I k ausgerusen . Die
Vertrauensleute der Lokalkommission der Spitzenorganisa-
tion der Gastwirtsverbände in Berlin werden dagegen vor-
aussichilich erst am Sonntag zu einer Versammlung zu¬
sammentreten . um entscheidende Beschlüsse zu fassen. Di«
Kampsgemeinschasl will den Bierausschank MontagmiI-
t o g 12 Uhr  vollständig einstellen . Bis dahin sollen nur
noch kleinere Mengen Bier abgenommen werden , die sür
den Bedarf bis .Montag früh ausreichen.

Die Verhandlungen der Gastwirtevertreter mit dem
Reich»kommissar sür Prei »überwachuna . Dr. Gürdeler , sind
erfolglos verlaufen . Der Reichskommissar erklärte sich au-
,erstände , seine Verfügung zurückzunehmen. e» könne höch.
ten» in einzelnen Punkten eine Milderung veranlaßt wer¬

den.

Deutsche rngerlchnn.
Die vorstädtische Kleinsiedlung.

Der Reichskommissar für die oorstädtiscbe Kleinsiedlung.
Dr . Saasen,  setzte sich mit den verschiedenen Ängrissen
auseinander , die dahin laut geworden sind , daß das Sied-
lungswerk nach seinem Umsang nicht den Ankündigungen
entspreche , die seitens der Reichsregierung gemacht worden
seien . Er gab zu. daß die Schwierigkeiten , besonders in den
Großstädten , erheblich gewesen seien , zumal das Siedlungs¬
werk erst im November begonnen werden konnte und es
vielfach nicht mehr möglich war . Glund und Boden Im
Wege der Kündigung frei zu machen . Mit beginnendem

uten Bauwetter werde man aber in die vraktische Arbeit
ald überall eintreten können . Der Reicyskommissar be¬

tonte gegenüber verschiedenen laut gewordenen Befürchtun¬
gen , dag der Besitz einer vorstädtischen Kleinsiedlerstelle
allein nach den gesetzlichen Bestimmungen kein Grund zur
Entziehung der öffentlichen Fürsorge sel.

Waffenlieferungen für China.
vrünn . 20. Febr . Di« vrünner wassenwerke haben

größere Lieferaufträge sür China erhalten . Vieser Tage
wurde eine Sendung von 250 000 Gewehren . 500 schweren
und 000 leichten Maschinengewehren nach China abgrsan ^t.

Schweres Eisenbahnunglück bet Leningrad.
Sech» Tote , dreizehn verletzte.

Moskau (über kowsto ), 20. Febr . 2n der Bäbe von Lenin-
grad , auf der Strecke kolplno — Popowki . ereignete sich ein
Zusammenstoß zwischen einem D-Zug und einem Güterzug.
bei dem sech» Personen getötet und dreizehn verletzt wur-
den. Die OGpll . ha« fünf Beamte verhafte », die da, Eisen-
bahnunglück verschuldet haben sollen.

Sin Urteil im Bürgermeisterprozeß.
Diplom -Ingenieur Ehler « erhält vier Monate Gefängnis.

Wetzlar,' 20. Febr . Im Vürgermelstervrozeß wurde
nach jiebenstündiger Verhandlung der Direktor der städ-
tischen Betriebswerke . Diplomingenieur Leo Ehler », unter
weitgehender Zubilligung mildernder Umstände wegen sort-
gesetzter Untreu « zu vier Monaten Gefängnl » verurteilt.

Ehlert hatte vor einigen Jahren für den Bau eines
Iugendhaufes de» Bürgermeisters von Wetzlar . Kühn , städ¬
tische Materialien und Arbeitskräfte zur Verfügung ge-
stellt . Die Kosten hierfür wurden dann der Stadt zur
Last gelegt.

Die Nationalsozialisten und der Untersuchungsausschuß
gegen Frick.

Auf Antrag der Sozialdemokraten Ist lm T h ii r i n g e r
Landtag  ein Polizeiuntersuchunasausschuß eingesetzt
worden , der die Gesetzlichkeit und Lauterkeit bestimmt . r
Maßnahmen des früheren Ministers Dr . F r i ck, des Iu-
nenministeriums und staatlicher Polizeibehörden prüfen
soll. In einem Schreiben an den Landtagspräsidenten teil¬
ten die Nationalsozialisten nunmehr mit , daß sie an den
Arbeiten dieses Ausschusses nicht teilnehmen iverden . da
„die Fastnacht bereits vorüber ist und die Mitglieder der
Fraktion der NSDAP , ohnedies keine Zeit haben , sich an
karnevalistischen Scherzen zu beteiligen ."

Anrlnndr-Nnndlchnn.
Lettland gegen die deutsche Sprache.

Das le t t l ä n d i s ch e Ministerium Skujeneck beschloß,
aus dem Wege der Notverordnung ein Sprachengesetz für
Lettland zu erlassen , das u. a . eine einschneidende Beschrän¬
kung der Benutzung der deutschen Sprache in Lettland b««»
zweckt und bereits am 4. März in Kraft treten dürfte . Nach
dieser Notverordnung darf in der lettiändischen Wehrmacht
und in allen staatlichen «md kommunalen Behörden nur die
lettische Sprache benutzt werden , ebenso im Äerkehr priva¬
ter und juristischer Personen mit staatlichen und kommuna¬
len Stellen . Im amtlichen Verkehr dürfen nur lettische geo¬
graphische Bezeichnungen verwandt werden . Damit soll die
Verwendung alter geschichtlicher deutscher . und russischer
Ortsbezeichnungen ausgerottet werden So soll z. B . jetzt
M i t a u nur noch I e l g a v a heißen usw.

. Chicago vor dem Bankerott.
Tie finanzielle Lage der Stadt C h i t a g o, die einem

Bankerott mindestens sehr nahe kommt, ist bis zur Kata¬
strophe dadurch verschärft worden , daß die gesetzgebende Ber-
fammlung des Staates Illinois beschloß, sich zu vertagen,
ohne vorher über den Sanierungsplan für Chicago abzn-
stimmen. Der Bürgermeister Anton Czermak erklärte darauf¬
hin, wenp dieser Beschluß wirklich durchgeführt werde, müßte
die Stadt das Rathaus , die Schulen und andere lebens¬
wichtige Anstalten sofort schließen. Wenn nicht sofort staatliche
Geldhilfe käine, könnte die Verwaltung der Stadt nicht wei-
tergeführt werden . Die 14 000 Schullehrer  der Stadt,
die seit Monaten kein Gehalt mehr gesehen haben , drohen,

' sofort in den S t r e i k zu treten wenn nicht endlich Bezahlung
, erfolgt.

Bierpreissenkung bleibt . .
verlin , 19. Febr . Die Verhandlungen der Gastwirte-

Vertreter mit dem Reichskommissar sür Preisüberwachung,
Dr . Goerdeler . find erfolglos verlaufen . Der Reichskom-
mistar erklärte sich außerstande , seine Verfügung zuruckzü-
nehmen -, es könne höchstens in einzelnen Punkten eine Mil-
derung veranlaßt weroen.
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Aus Bad Homburg und Umgebung
sonntagsgedanken.

„Wahrlich , wahrlich , ich sag « euch: Es sei denn , das , dar
Welzenkorn in die Erde falle und ersterbe , so blelbts allein;
wo e» aber erstirbt , so bringet es viele Früchle . „ E ; gibt
kein Leben , das nicht durch geopfertes  Leben entstanden
wür « und erhalten würde . Wir leben alle von Opfern.  —
Was verdanken wir vor allein dein Opfertode Christi ! Denn
von stch redet der Her ? hier ln unserem Wort . Er selber is!
das Weizenkorn , das in die Erde gelenkt wurde und dar
erstarb , um am Ostertage zu neuem Leben durchzubrechen und
neue Frücht «, viele Frücht « zu bringen . Er starb so wenigEcsich,wie er für sich gelebt hat.Tr starb für die Men-«n . Das war Ihm heilige Gewißheit , das , er sei» Leben

hingab zur Erlösung kür die Bielen , die sich durch ihn
erlösen lassen wollten . Erst mit seinem Tod « kam sein « Wirk¬
samkeit zur vollen Geltung . Heute noch wird kein Mensch durch
Jesu Worte oder durch Jesu Taten bekehrt , belehren kann
ganz allein dar Kreuz.  Der Gekreuzigte hat die Welt
erobert . Das Kreuz  hat die alte Welt in Trümmer geschla¬
gen . Das Kreuz hat aus den Trümmern eine neue Welt
aufgebaut . Das Kreuz allein  richtet und rettet ein
Menschenherz . Karfreitag und Ostern gehören zusammen.

Reminiscerel Gedenke!  Vor uns steht in seinem
tiefen Ernst das Kreuz von Golgatha und unter diesem Kreuze,
da , unserer Seele spricht von Hingabe , Opfermuk , Liebe und
Treue bis in den Tod , da stehen unsere Gefallenen,  sie,
die ihr Leben opferten in Liebe und Treue zu Volk und
Vaterland , die starben , daß wir leben sollten . — Reminiscerel
Gedenk ^ — und dank « ! Aber zu lichten Höhen führe
uns unsere Erinnerung und unser Dank . Nicht In unfrucht¬
barem Schmerz und in ungestillter Sehnsucht dürfen wir
uns verzehren lassen , zum Segen  für uns auch von der
Ewigkeit her sollen sie werden , um die wir V o l k s t r a u e r
halten . Sie haben di « Treu « bewahrt bis in den Tod , und
nun rufen sie uns zu aus der Ewigkeit : Sei auch du getreu,
getreu bis in den Tod ! Die beste und würdigste Trauer ist
immer die , wenn man in dem Sinne dessen lebt , um de » man
trauert . Wer den Gesallenengedenktag in seiner ganzen tie-
en Bedeutung verstehen will , der muh Herz und Gewissen8einem Ruf aus der Ewigkeit öffnen , und wo immer dieser

Nus gehört wird und Leben weckt, neues Leben in neuem
Deist , im Geiste der Hingabe und der Treue , da vollendet sich
das Opfer , das gebracht Ist, da klagt man nicht mehr : „ um-K " Da weih man„wozu!" Da kommt der Sonntagniscere an der Schwelle des Frühlings mit einer hoff¬
nungsvollen Botschaft zum Menschenherzen , zum deutschen
** Ji.Bo

Kerzberg . Wie wir erfahren, hal der Komburaer
Taunusklub nunmehr fest beschlossen, einem unabveis-
baren Bedürfnis entsprechend seine Wirtschasls - und Uv-
lerkunslshalle aus dem Kerzberg durch einen Anbau zu
vergröbern . Nach dem Plan , der zur Aussührung kom-
men wird , soll an die jetzige Kalle an der Talsette eine
ebenso große gedeckte Glashalle angedaui werden . Der
Zugang ersolgt durch die alte Kalle . Der Raum unler
diesem Neubau wird zur Küche eingerichtel .-chie mil den'
öderen Wirlschaslsräumen durch Treppe und Speiseaus¬
zug verbunden sein wird . Gleichzeitig soll die alle Kalle
einem Umbau unterzogen werden . Der Eingang wird
an das Gledelende nach Norden verleg ». Dort wird ein
genügend großer Windsang angedaui . Durch Umbau
der jetzigen Eingangsiür zu einem Fenster und durch
Oessnen eines jetzt verschlossen gehaltenen Fensters an der
Turmseite wird auch die alle Halle künslig genügend Licht
erhalten . Die Bauardetlen sollen demnächst ausgeschrie-
den und dann so beschleunigt werden , dah die Räumlich¬
keiten zu Beginn des Sommers serltggestellt sind.

Die Allgemeine Bürger ., « renken - und Be-
grübniskasse hielt am vergangenen Mittwoch die Jah¬
resversammlung sür das adgelaufene 89 . Geschästsjahr
im . Bayerischen Kos " , dahier , ad . Die Kasse hat in
dem Berichtsjahre den Charakter als segensreiche Ein¬
richtung wiederum beweisen können , indem an dte Kin«
terdltedenen von II ver, .orbenen Mitgliedern je 100 —
Rmk . zusammen l l 00 .— Rmk . Sterbegeld gezahlt wur¬
den . Zn der Deisammlung kam deshalb auch der Wunsch
zum Ausdruck , daß der Gemeinsinn , der vor Jahrzehn-
ten zur Gründung der Kasse führte und der nach der
Inflation sie neu aufdaule . doch in den jüngeren Krei-
sen der Komdurger Bürgerschaft wieder mehr Eingang
sinken und die Kasse dadurch weiter gestärkt würde . Ge -,
rade in der Zeit der allgemeinen Verarmung und des
Abbaues der Leistungen der össenilichen sozialen Etnrich-
lungen sollte der alt « Bürgersinn , sür sich selbst zu sor¬
gen , wieder mehr zur Geltung kommen . Trotz der an.
sehnlichen Slerbegeldzahtung hat dte Kasse nach dem
Bericht des Rechners Kerrn Bach doch günstig adgeschnit-
len . Durch die restlos eingegangenen Beiträge und die
lausenden Kapitalztnsen konnte noch ein Ueberschuß er-
zielt werden . Kerrn Bach wurde daher mil Recht der
besondere Dank vom Vorstand wie auch von den Mit-
gliedern ausgesprochen . Die Dorslandswahl ergab die
Wiederwahl der satzungsmäßig ausgeschiedrnen Mitglie¬
der , nämlich des 2 . .Vorsitzenden und Schrislsührers Ro-
bert Eckhardt aus 3 Jahre und der beiden Beisitzer Leon¬
hard See und Friedrich Storch aus 2 Jahre . Als Kas-
senprüser sür das Jahr 1932 wurde Wilhelm Lagneau
wieder - und K . Bub neugewählt Die bevorstehende
80 . Wiederkehr des Gründungstages der Kasse gab
Veranlassung , nach Erledigung des geschäsllichen Teils
der Verhandlungen .in einer angeregten Aussprache Er¬
innerungen an die frühere Tätigkeit der Kasse wackzuru.
sen . Es wurde in Aus >chi genommen , am Gründungs¬
tage in einer kleinen Abkandlung die Geschichte der Kas-
se niederzulegen und damit gleichzeitig eine Werbung zum
Eintritt in die Kasse zu verbinden.

Theater - Club » Bad Komburg . Als zweite
Veranstaltung in diesem Jahr bringt der Club am Sonn-
lag , dem 28 . ds . Mls ., im „Saaldau " Im Rahmen ei¬

nes Familienabends das 4aklige Schauspiel „ Im Forst-
Hause " von Rich . Skowronnek zur Aussührung . Die
Eintrittspreise sind der Notzeit entsprechend nochmals
ermäßigt worden , und sind Karlen bereits im Dorver-
kaus im Musikhaus Grlitzner und Kaiser ' s Lebensmittel-
Geschäft , Obergasse 5 . zum Preise von 0 .<>5 Rmk . kl.
Platz ) und l Rmk . (nummerierter Platz ) einschließlich
Steuer erhältlich . Die Preise sind also so niedrig gehal.
len . daß es jedem gelingen kann , sich sür wenig Geld
einen schönen unterhaltenden Abend zu verschussen . Sichern
Sie sich daher rechlzetlig nummerierte Plätze . (

Ein Worl zum Dolkslrauerlag . Der Sonn¬
tag Remtniscere ist der Dolkslrauerlag des deutschen
Volke ». Wenn er auch noch keine gesetzliche Anerken¬
nung gesunden hat . so muß man doch erwarlen . daß sich jede
Bürgerin und jeder Bürger on diesem Tage so verhält,
wie es dem Charakler dieses Tages entsprich ». Remints-
cere , das heißt „GedenkeI " , „Erinnere Dich !" , und ein«
mal im Jahre sein Gedenken den Toien von 1914 — 1918
zu widmen , ist wirklich nicht viel verlang ». Vor allem
sei an dieser Sielte hingewiesen , daß Jazz - und Tanz¬
musik absolut nicht In den Rahmen des morgigen Volks-
lrauerlags paß ».

Volksbund Deutsche « rtegsgräberfUrsorge.
Ls sei nochmals daraus hingewiesen , daß die Ortsgruppe
Bad Komdurg im Dolksbund Deulsche Krlegsgräbersür-
sorge heute abend . 8 . 15 Uhr . im Saalbau aus Anlaß
des Doikslrauerlags eine Weihestunde veranstallel.

Dte Barmer Srsaykasse teilt uns ml», daß sie
im Zusammenhang mil der Verlegung ihrer Kauplver-
waltung von Barmen nach Berlin in bester Geschästslage
Berlins ein Verwailungsgebäude zum Preise von 865000
Rmk . erworben ha ». In dem Gebäude soll die Kaupl-
Verwaltung sür die 1100 Verwallungsslellen im Reich
sowie dte Bezirksverwaltung Groß -Berlin und die größte
Verwaltungsstelle un '.ergedrachl werden . Außerdem ent-
hält das Kaus mit einer gesamten Nutzfläche von 10660 qm
noch Räume , die zur Zeit anderweiiig vermietet sind , aus
die bet der zu erwarlenden melieren Entwicklung der
Kasse zurückgegrissen werden kann . Bei der außeror-
deniltch günstigen Lage des hochwertigen Objekte - , dessen

'Erstellung im Jahre 1914 ein Mehrfaches des Kaufpreises
erfordert hat — der Sleuerinheitswerl beträgt jetzt noch
1742000 Rmk . — bedeutet der Erwerb für dte Kaste Über
die Verwoltungszwecke hinaus eine äußerst günstige Ver¬
mögenslage.

Kurhaus - Thealer . Am Donnerstag. dem 25.
Februar , abends 7 30 Uhr . geht als vorletzte Adonne-
menlSoorstellung die entzückende Lustspielneuhett „ Iuwe>
lenraud in der Luisenstraße " von L . Fodor . dem Autor
von „ Arm wie eine Kirchenmaus ' in Scene . „ Der
Iuwelenraub in der Luisenstraße " ist ein so fröhliches
Spiel , daß keiner aus dem Lachen . herauskommt . Wer
da eine Ärtniinalgeschichle Waüace erwartet , sieht sich
allerdings enttäuscht . So grob arbeitet Ladislaus Fodor,
der Autor dieser amüsanten drei Akte nicht . Er dring!
Geist mit und würzi sein Spiel mit so vielen treffenden
Bosheiten , daß man neben seinem Ersindungsreichium
auch seine Beschlagenheit in den Dingen der Großen und
der Unterwelt bewundern muß . EI » Feuerwerk von
Bonmots und Aphorismen ergießt sich über den schon
allein vom Inhalt des Stückes gefesselten Zuschauer.
Diesem nicht alltäglichen Inhalt , dieser dichterischen Er¬
findungsgabe wird auch das Publikum in Bad Komdurg
seine Reverenz erweisen.

Des Menlchen Freund.
Was ein guter Freund im Leben bedeutet , weiß nur der,

der das seltene Glück Hot, eine » guten Freund sein Eiden
zu nennen . Wir haben viele gute Bücher . Die Buchproduktion
ist zurückgeaangen , was an sich nicht gerade ein Nachteil zu
sein braucht , wenn nur die besten Werke dabei nicht zu kurz
gekommen sind . Im Ausland erfreut sich das deutsche Buch
steigender Beliebtheit . Noch nie sind deutsche Autoren so
vielfach in fremde Sprachen überseht worden wie in den
letzten Jahren . Im Inland leidet freilich auch der Buch-
absah an der steigenden Verarmung gerade der gebildete»
Volksschichten und unter dem immer noch alle anderen In¬
teressen überwuchernde » Geist sür Sport , Film und Radio.
Immerhin scheint sich hier eine allmähliche Wandlung zu
vollziehen insofern , als das Niveau der guten Bücher sich
deutlicher und nachdrücklicher hervorhebt . Es ist eine Ab¬
kehr von den sogenannten Asphaltliteraten und Berliner
Kaffeehausästhetikern sestzustellcn.

Gwt es einen edleren Genuß , als sich von der Phantasie
eines Dichters beflügeln und sich von ihm in schönere Gefilde
entführen zu lassen ? Können wir auf die Lebensweisheit
großer Denker und Dichter verzichten ? Auf das befreiende,
den Alltag überwindende und in die Zukunft weisende Wort?
Umsoweniger , als wir heute an materiellen Schätzen arm ge¬
worden sind , und ' unsere Zuflucht zu den geistigen Reich-
tttmern der Nation nehmen müssen , die unverlierbar sind . Wir
können uns nicht den Lurus leisten , diese Lüerte brach liegen
zu lassen.

Hände gut abtrocknen. In der kalten Jahreszeic sind
die Hände das Schmerzenskind vieler Frauen . Die Haut
wird rissig und spröde , und es bilden sich Frostbeulen . Man
muß deshalb sehr vorsichtig sein , wenn man mit einigermaßen
gut aussehenden Händen durch den Winter kommen will . Nie¬
mals darf man sich, kurz bevor man ins Freie geht , die
Hände waschen , und immer soll man lauwarmes oder doch min*

-bestens stubenwarmes Wasser zum Händewaschen benutzen.
Nichts zerstört die Haut der Hände so sicher, als wenn man sich
unter fließendem kaltem Wasser wäscht und dann nur flüchlig
an einem oft feuchten Handtuch abtrocknet . Sorgfältiges Ab¬
trocknen ist unbedingt notwendig . Nachlässigkeit in dieser Hin¬
sicht rächt sich schwer . Bei Frostbeulen soll man gleich am
Anfang häufig heiße Handbäder nehmen ; das ist das einzige
Mittel , das helfen kann . Hierauf sind die Hände gut mit einer
recht fettreichen Ereme einzureiben.

Manlwclfen nur auf leutföcn TW».
Tine selbstverständliche Forderung unserer Wirtschaft.

Das Neisedürv Bad Komdurg schrcidl uns : Man-
che Zeichen beulen darauf bin , baß ein beachtlicher Pro-
zentsatz des deutschen Reisepublikums seine Pläne sür
1932 geändert hal . Die Notlage der deutschen Bäder
und Kurorte ist so bekannt und die Forderung , das Geld
möglichst Im Lande zu hatten , damit es dem Kreislauf
der deulschen Wtrlschast erhallen bleibt , ist so selbslver«
siändlich , daß alte propagandistischen und zum Teil auch
die behördlichen Maßnahmen zur Förderung des inner-
deulschen Reiseverkehrs gerechlferltgl erscheinen müssen.

Leider hat es sich nicht vermeiden lassen , daß diese
Maßnahmen auch Mißverständnisse und liefe Enttäuschung
heroorgerusen haben bei einem großen und keineswegs
dem schlechtesten Teil des deulschen Reisepublikums . Man
steht unle » dem Eindruck , als seien nun die Grenzen
wieder so gut wie ganz verschlossen . Man hal die Jahre
des Abgesperrlseins im Kriege nicht vergessen und nicht
die Jahre der Inslalion , in denen Auslandsreisen durch
die Geldeulwerlung praktisch ebenfalls unmöglich -waren.
Es find ja erst ganz wenige Jahren , seit man überhaupt
wieder an Auslandsreisen denken konnie . Und gerade
jetzt in diesen unwirllichen Febluarwochen meldet sich die
Sehnsucht nach dem Süden mit besonderer Stärke , denn
es ist eine unleugbare Talsache , daß dte Sonne des Sü¬
dens , das milde Klima des Miltelmeeres für die Gesund¬
heit vieler Menschen Werte dielet , die das rauhere Klima
unseres Landes nicht ersehen kann.

Sind wir denn nun wirklich wieder in der Siluaiion
der gesperrten Grenzen des Jahrzehnts von .1914 bis
1924 ? — Nicht ganz ! Ein Weg ist schon wiederholt
in letzter Zeit durch die Presse erörtert und «mpsvhlen
worden : die Pauschal -AuslandSreise . bei der aus dem
Veirechnungswege nur ein begrenzter Teil des ausgewand¬
ten Reisegeldes ins Ausland abwandert . Seltsamerweise
ist aber ein anderer , viel näher liegender Weg bisher
so gut wie völlig übersehen worden . Nämlich Auslands¬
reisen aus deulschen Schissen . Wie man aus die etnsach-
sien Dinge häufig nicht versällt , weil sie zu nahe liegen,
so ist man sich in wetten Kreisen nicht darüber klar ge-
worden , daß ja deutsche Schisse deutscher Boden sind.
Daß prakiisch beinahe jeder Psenntg , den man sür eine
solche Reise anlegt , der deutschen Wirlschasl zugute kommt.

Tatsächlich ist die Seereise aus deulschen Schiffen der
einzige Weg . der die Forderungen des Wirlschaslspalrio-
tlsmus voll erfüllt und der zugleich wohl auch die schönst«
und bequemste Reisemvglichkel » überhaupt verkörpert.

Denn sie erlöst uns von allen Reisemüden , von Kof¬
ferpacken und Kolelwechsel . von der Llbhartgigkeit von
Fahrplänen und Kenntnis der Landessprachen . Für dte
in wenigen Wochen bevorstehenden Fahrten der deutschen
Dergnügungsreisenschisse ins Mittelmeer darf außerdem
daraus htngewiesen werden , daß so gut wie alle bedeu¬
tenden Städte des Mittelmeers Meerstädte find . Käsen-
slädte , die den vollen Eindruck Ihrer Schönheit nur dem
gewähren , der sich ihnen vom Meer her nähert . Wer
die Schönheiten der Millelmeerländer preist , meint die
Schönheit ihrer Küslenlandschas ».

Untrennbar vom deutschen Menschen ist dte Sehn¬
sucht nach dem Süden , sie ist uralt wie die Völkerwan¬
derung . und Goethe ist noch immer ein Vorbild , dem wir
getrost folgen können.

Freuen wir uns , daß uns auch heule noch wenig¬
stens ein Weg zur Erfüllung dieser Sehnsucht geblieben ist.

«mivfunI-Vrommme.
Frankfurt a. M . und Kassel (Südwestfunl ).

Irden Werktag wiedrrkehrende Programmnummern : 6.15
Wettermeldung , anschließend Morgengymnastik . 1; 6 .45 Mor¬
gengymnastik II ; 7 .15 Wetterbericht , anschließend Frühkon-
;erl ; 7 .55 Walserstandsmeldungen ; 12 Zeitangabe , Wirtschafts-
Meldungen ; 12 .05 Konzert ; 12 .40 Nachrichten , Wetter ; 12 .55
Nauener Zeitzeichen ; 13 .05 Mittagskonzert ; 13 .50 Nachrichten;
14 Werbekonzert ; 14 .45 Gießener Wetterbericht ; 15 .05 Zelt,
Wirtschaftsmeldungen ; 16 .55 Nachrichten ; 17 Nachmittags¬
konzerl ; 18 .30 Wirtschaftsmeldungen ; 19 .30 Nachrichten.

Sonntag , 21 . Februar : 7 Hamburger Hafenkonzert ; 3 .15
Katholische Morgenfeier ; 9 .15 Stunde des Chorgesangs ; 10
„Religion und Gemeinschaft " , Gespräch ; 10 .45 Dortrag von
Professor Arnold Sck)önberg ; 12 Volkstrauertag ; 13 Konzert;
14 Zehnminutendienst der Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14 .10 Stunde des Landes ; 15 Jugendliche ; 16 Altiatlieni-
sche Musik ; 17 .30 Geistliche Gesänge aus dem Elsaß ; 18 Ge-
fallenen -Eedenkseier ; 19 .20 Sportnachrichten ; 19 .3Ü Alemanni-
sche Sendung ; 21 „Der Mann , den sein Gewissen trieb " ,
Schauspiel ; 22 .25 Nachrichten.

Montag , 22 . Februar : 19.40 „Eheberatung ", Gespräch;
19 „Rundfunk " , Vortrag ; 19 .35 „ Kriminalromane " . Plan-
derei ; 20 .05 Konzert ; 21 .45 „ Sturm auf Poljana " , Funk¬
spiel ; 22 .45 Nachrichten.

Dicnrtag , 23 . Februar : 15.20 Hausfrauen -Rachmittag;
16 .40 „ Winterschlaf und Blumentreiberei " , Vortrag ; 19 .05
Vortrag : „ Konzerne und Kartelle " ; 19 .35 Mustkdrama:
„Tosca " ; 22 Tägliche Begegnungen ; 22 .30 Nachrichten ; 23
Tanzmusik.

Mittwoch , 24 . Februar : 10.20 Schulfunk : 15.15 Jugend,
stunde ; 18 .40 Vortrag ; 19 .05 Rechenkniffe ; 19 .35 Musikalische
Grundbegriffe ; 20 .05 Operetten -Komponisten ; 21 Eine Viertel¬
stunde Lyrik ; 21 .15 „ Goethe " ; 21 .35 Konzert ; 22 .40 Nach
lichten.

Donnerstag , 25 . Februar : 15.30 Jugendstunde ; 18.40
Zeitfragen ; 19 .05 „ George Washington " , Vortrag ; 19 .35
„Haydn " , Vortrag ; 20 .05 Nobelpreisträger ; 20 .30 „ Brück«
und Damm " ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Unterhaltungskonzert.

Freitag , 26 . Februar : 18.40 Asrztevortrag ; 19.05 Nach¬
richten ; 19 .15 Unterhaltungskoirzert ; 20 .15 „Der Strom " ;

' 21 .45 Biolinmusik ; 22 .25 Nachrichten ; 22 .40 Tanzmusik.

Berantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz »Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . Ä ^ krägenbrink . Bad Homburg
Drucker und Verlearr : Otto Wagenbreth L Co ., Bad Homburg



Mk$M MW MgsBbMsorge
Ai» Vorabend des VolkStranertages. Taiiiülag, l>r>»
2V. d. Mts , abends XI.'» Mir, i>» Laalba» z»»i
Gedenke» der Wefnlleiieit des Weltkrieges

Weihesrunde
mit Unsprache de» Herrn Pfarrer Lippoldt  und
fieundlicher Mitwirkung des Streichorchesters der
ftrrttu. Feuerwehr Vombiirg und des Gesangvereins
„Koncordia", Homburg-Kirdorf.
Jedermann ist herzlichst eingeladen. Eintritt frei.
Sonntag, den 21. Februar: Teilnahme der Vereine
am VanptgotteSdienit, anschliestend ab WaisenhauS-
vlatz gemeinschastl. Abmarsch nach dem Ehrenma',
dort kurze Seiet: mit Kranzniederlegung.
Auch die Bevölkerung ist herzlichst eingeladrn.

Ortsgruppe Dad Äomburg.

Emosehleosionle Psluzdorlosselsorle«.geldsleW.
mit hohen Erträge» und besten Spetsr-

Eigenschalten!
i zu

*J »llntrr«n, sriih . .Soll,Erstlinge,sriih.denw. Blaue, mittelfn
Industrie, mittclspät .
*Uckersegen, mittelsvät
*Erdgold, mittelspat .
*vla»pnnkt, mittelspät
— Preise exkl. Verpack ... . .
liefert bei frostfreiem Wetter per Aach
»ahme in Saatkortiernng. auch alle
anderen gewünschten Sorten
Paul Bruno Schmidt, Erfurt

Die mit *bezeichnet»» Sorten sind krebsfest. Vertreter gesucht.

50 Pf. 25 PI.
(1,50 8,75 2,25
7.50 4,25 2,50
0.50 3,75 2,25
0,— 3,50 2,25
0 - 3,50 2,25
5,75 3,50 2,25
6.50 3,752.25
ab (knnrt

Obersvrsterei Usingen
verkauft am Dienstag, dem 23. Februar, morgens l0 Uhr, auf
der Lochmühle bei Station Saalburg, aus dem Walde des Nas-

.sanischenZentralstudienfondö. Distr. 0 .vanstephanstein, 5 Holler-
kovf, 4 Weihestein, 7. t8 Dreimlihlenborn, t4, 10 Althegcivald.
öffentlich meistbietend:

Et .: 0 rm Nutzrollen 2,5 m lang, 14 rm Scheit, 21 rm
Knüppel.

B u.: 021 rm Scheit, 112 rm Knüppel, 52,70.vdt . Wellen
Nadelholz:  29 rm Scheit»70 rm Knüppel, 78 rm Reiser

>Kl. zn Langhaufen, 37 Stangen >. Kl . 87 Stangen
II. Kl.. 55 Stangen III. Klaffe.

Ferner aus dem Einschläge 1931 in kleineren und grossen
Losen 59 Eichen Kl. 2 mit 15,00 lm.

Der Preith. Staatsoberförster.

»ei Sterbefällen I
Feuerbtilatlun ( tD , Leichentransporte
(■• dt allen Gegenden) mittel» Auto etc. an ■■

Pietät Mest I. Homb. Beerdigung j-  Institut
Haingasse 19 Telefon 2404

MnMiifmii Sefüitpniertidir
erteilt Damen und Herren

Wilisklill Prokslholdt
Konzert- und Oratoriensänger

Kaiser Frlrdrtch-Promenade 05.
Sprechzeit täglich 11—1 Uhr vormittags

oder nach vorheriger Vereinbarung.
Desgleichen übernehme»och Leitung vonGesangvereinen. — Zeitgemäßes Honorar.
Referenzenu. Kritiken stehen Interessentenzur Versiignng.

Neue Selterser
Mineralquelle A.-G.,
Stockhausena. d. Lahn.

Der seit 50 Jahr , eingeführte Lahnbrunnen

Unsere
,i ertretnng

für Homburg unk Umgebung
st an solvente Firma unter günstigen

Bedingnngen zu Übertragen. Geeignete
Lagerräume und Fuhrwerk müssen vor¬

handen sein. Angebote an die

©ruBneiioerroaljg1®to(6bauffn-2.

Arzt
eines Mielnes
für Verd.- und Stoffwechsel¬
kranke Verbindungm.Jnhaber
geeigneten Fremden-Heimes.

Angebote unter B 855 an die Gesch.
dieser Zeitnng erbeten.

- r«hii| 12.1.14. Hirt-KOineroombau-BeidLoiierle
4532 üev . u. 1 PrSmle RM

100000
Hfcui. 60000

Hmb. 50000m*10000
Uk (Mim  k« Om Ihn ukJur.
Losa xu 3  RI
Potlgcbflhru. U«t« 40 Pf.

IkiosiaasHiii

Unkündbare und nlederverzinsltche

Tilgungsdarlehen
gewährt für alle Zwecke nach be¬
stimmt. n. unbestimmt Wartezeit die

Zlveülspiirllaffe des Landesverbands
wllrtt . Haus-u.Grundbesitzervereine
GmbH. Heilbronn, Goethestrahe 38
Bez.Dir.Frankfurta. M.. Vatterstr.3
Öanptvertr. : St  Gimmler, Frankfurt

a. M., Eckenheimerlandstr. l>9
Tüchtige uiib zuverlässige Mitarbeiter

an allen Plätzen gesucht!

emptebien und versenden

Bad Homburger
Neuelte Nachrichten

Dorotheenftrafie 24.

Nenbannjvhnvngen
in Da - Komburg.

In Einsamilienhänsern3 Zimmer,
Küche, Bad, Ölarten und sonst. Zube¬
hör Mk. 62— sofort zu vernneteu.
oder als Einfamilienhäuser nnter sehr
günstigen Bedingungen zn verkaufen.

Anfragen erbeten an:
Nassautsches Keim

SiedlnngSbaugesellschastm. b. H.,
Frankfurt a. M.. m
Untermainkai 13.

Einige tüchtige

Pezirbsvertreter
werden noch eingestellt zum Beffiche'
der Landwirte und ländlichen Tier¬
halter für den Verkauf altbekantiter
und leichtverkäuflicher Vieh-Nähr¬mittel. die in jeder Viehhaltung
gebraucht werden. Grosze A»satz-
inüglichkeiten. daher hohes iSinkom-
men! Schriftl.Angebote unter An¬
gabe des bereisten Bezirkes unter
L. P. 224 an die Eped. d. Blattes.
Am. >50 Monatüverdtenst.

Objekt 20 Mg. Verkauf direkt an Private.
Jeder ist Käufer. Für Muster zwei Brief¬
marken° >2 Psg. einsendcn. Friedrich
Mente,  Kirchlengern(Westfalen)

Wer sucht einträgliche Existenzk
Tüchtige,geschästögew. Herren könnendurch
llebernahme unserer GeschästSstelle monatl.
bis <>00 Nmk. verdienen. Kein »undenbe-
su>ti' Einpsnngszimmrr erfordert. Sofort
tägliche Bareiiinahiiir. Angebote unt.L.G.
176 an „Ala" Haafensteinu.Vogler, Leipzig

kosisn 1V der zur
Zelt beliebtesten

Tonfilm- und Tanz-Schlager
für Klavier mit vollständig. TextenI Ungekürzte Or !qlnal-Ausgaben I
Enthalten in dem neu erschienenen Sch 'ager -Album

z Um 5 1 1
h ri/ V ee

Ban« 18
mit dtn groO « nlclilafl « rni

I Daa Blumenmädchen von NnmI (Tango)

■Oiii »wal , alrol —dl« «am « Kompafnln (Marsch-Foxtrot)
Dank dabal an mich (Tango)
Billa, t»IU«, dank an mich (Foxtrot)
Stralchholi -Wachtparadn (Fox-Iniermezzo)
Binar Brau muB man allaa varialh ’n (Waltz)
Main Kars sahn ! sich nach Llaba (Engl. Waltz)
Arm wla «Ina Klrchanmaus (Slow-Fox)
In malnar Laub« (Foxtrot)
Ich walt nicht, wla Ich Dlr's sagan soH (Slow-Fox)
Maul aah Ich auf 's Oansa (Walzerlied)
Mldel , wann Du mit mir Bumba lanst (Rumba) kDas SchOnata an dar Wach« lal das Wochanand (Foxtrot
Lola, Daln spanlichas Sauer (Mamayo qulero un novio)(Tango)
Manuala (Schenk mir einen Tango, Manubla) (Tango)
Ich slah um ■ an dar Latarna (Tango)
Bahr mit mir nach Cuba, Schals (Rumba)
Wann Dich nlamand Habt (Waltz)
■Inmal tragt das OlOck nach Dir (Waltz)

mit dm groBen Tonfilm - Erfolgen i

I Weekend Im ParadiesReservs hat Ruh
Mein Herz sehnt sich nach

Liebe (Der Hellseher)
Einer Frau muß man alles

verzelh 'n

Der Herr Bürovorsteher
(Konto X)

Mein"Leopold
Arm wie eine Kirchen¬

maus
Ein süßes Geheimnis

Altgewohnte vornehme Ausstattung / Künstler. Mehrfarbentltell

Hierzu Violin-Stimme (RM 1.50)
Zn beziehen durch jede Musikalien«, Instrumenten« und Budibandliing
oder wenn nicht erhältlich direkt von ANTON {. BENJAMIN , A »G .,
ABTEILUNG SORTIMENT , LEIPZIG C i, TAUBCHENWEG , o

Sewlnnauszug
S. Klaffe 38. Pctubifch-Sübdeuifche Slaals-Lollcrle.

Ohne Gewähr Nachdrud vcrbolen
Auf leb» gezogen» Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf bl» Los» gleicher Nummer

in den beiden AbteilungenI und ll
10. giehungrlag 4V. Februar 1932
In der heutigen Vormlllagrzlehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen
4 a .vtnn« | U tOOOOM . 126876 348203

10 « «» tan, IU 0000 M. 37603 40008 197669 237003 381620
. 16 ®.t»1nu« ,u 3000 M. 12061 83119 124446 148039 210921 2 *7217202768 306602

64 Sttstnn, tu 2000 fflt. 1370 00344 67194 68119 78062 81208
90036 90824 96944 121313 138117 101498 168184 171090 179217
193691 194421 197183 200937 214772 200290 286804 237130300918
310364 338348 369136

116 Sttatan« i« 1000 M. 1286 6673 '6373 13877 24113 30089 37060
69276 68336 74142 83671 90907 94654 102441 110671 129018
134948 146667 163997 160783 161343 161669 161994 172042 204720
212737 216660 217189 222748 232040 239040 247904 248434 260108
266802 260630 287401 288043 294272 294942 307216 308936 314430
327024 339438 339534 348709 360431 360205 360457 361608 361677
362868 360645 368963 373737 378438 378819

166 « «Biimt iu 600 fflt. 220 6004 6003 23088 24141 34220 36830
38378 39139 40141 48992 67691 60930 63481 68811 74322 74803
77099 77267 77808 81881 86894 96889 95786 102402 103766 106436
109630 119730 120090 120943 121460 126186 127095 130894 136481
144461 163106 156300 157819 174128 176663 195120 200560 212379
216349 234863 239380 241064 247660 261348 260874 264968 267080
272628 277113 279368 286231 28667 » 290420 299311 299091 300666
306561 314430 316066 322697 326316 326668 326821 328881 340574
346874 364488 308138 366464 370491 373916 377947 380107 392483
393789 399741

In der heutigen Nachmlllagszlehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 ©ctolnn« »u 10000 M. 197410
14 » «ginnt IU 6000 M. 77381 112342 121447 274342 333938 370797

397463
28 » «ginn« tu 3000 M. 722 12673 19002 37491 44634 71912 120799

173136 209029 275240 287078 309110 328989 348119
08 « utDlnn, tu 2000 M. 6092 14360 17028 21884 28004 34987 42610

43114 43892 76353 94224 99148 161447 164803 160610 193626
289191 297766 304628 313049 317110 360644 334447 365680 309566
375270 376762 378959 390094

92 Vttolnn« tu 1000 M. 286 18330 21600 26301 42971 47898 66038
116903 116677 120602 123878 126212 135061 139099 140912145062
152739 166433 177203 177876 181803 188366 202435 202656 208230
210439 257818 268751 268886 271618 270016 283687 303076 310636
316760 337622 338202 343048 340164 306731 367791 362777 371298
373884 387841 390204

210 Gewinn, tu 600 M. 21280 21487 20902 20643 28609 33400 33948
39803 43440 48208 49168 61686 66860 61223 60301 60788 71379
71077 76694 82071 87004 91391 93196 97601 98144 10338 ! 103390
105204 107024 109111 109606 122496 127289 127830 129142 132974
134549 140019 162294 103123 168742 159536 161804 166462174467
176297 178694 181098 101990 193639 197772 210110 216420 217239
226904 227741 235619 236743 246053 247645 262760 253633265617
259866 278071 279601 279704 280108 280282 282204 284606284910
291001 297670 297752 300624 301146 303482 312182 314626 314779
314903 316481 327636 330143 333973 344059 346228 346651 348104
351840 352276 366881 358941 359827 381701 362200 376167 382600
382813 386600 389038 391136 399700 399760

Im Gemtnnrade verblieben: 2 Prämien je zu 000000, 2 Ge»
wlnne zu je 000000, 2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 2 zu je
100000, 2 zu je 70000. 10 zu je 00000, AI zn je 25000. 122 zn je
10000, 800 zu je 0000, 036 zu je 8000. 1003 zn je 2000, 8603 zu
je 1000, 0302 zu je 000, 18874 zu ie 400 Mark.

Bei Krankentransportenu. Unglncksfällen
J3L rufen Sie bitte an: Tel. Nr. 2976,
V  Tel. Nr. 2452 oder Tel. Nr. 2382.

^reiw. Sanitätskolonne vom Roten Kreuz.

FRAUEN
nur keine SorgenI
glücklich— sorgenfrei
können ! le sein, wenn
Sie mein stets bewShit.
unschAdl. hyg. Frauen¬
artikel gebrauch. Zahl¬
reiche Dankschreiben.
Tellen Sie mir In allen
Fallen vertrauensvoll
Ihre Wünsche mit. —

Diskreter Versand!
Hysanko «Versand,

HANNOVER
Hildesheim er Slraüe 8
6m gesucht j7 Ver-
tauf von Zigarren,
ß. Aürgensrn& « o..
Hamburg 22

TüchtigeVeckckk
für Kapital- u. Mo-
bilargesellsch. gegen
hohe Entschädtgting
an all. Plätzen gef.
vrrbandsshndikns

Dir. Engler,
Hamburg,

Nenerwall 71.

Kypo hekten.
Kapital und Kredite
prompt, diskret und
vorschuhfrei. Offert,unter B 976 an die
Geschäftsstelled.Ztg.
Vertranensl.gesucht.
Anfragen 24 Pfennig
Rückporto etbeten.
Dsrlebn an alle
Berufe, auch Beamte
und Damenv.Selbst-
geber, vhpotheken d.
Marks, Hannover,

Hölthstr. 0.
Geräumige,̂schöne

3-Zimmer
Wohnung'

von ruhig. Mieter
in Bad Homburg
oder nächster Um¬
gebung zn mieten
gesucht. - Offerten
mit Mietpreis an
die Geich, d. Ztg.
unter B 888._

diuViX Bette .i
Schlafzimmer , Kinderbetten.
l'olnt .-SUhlmatr -, ChaUel .. UI,



Zweite; Blatt der„Neueste NichMtea"
Nr . 4.4

»edenltage.
20 . Februar.

1790 Kaiser Joseph II. in Wien gestorben.
1810 Die Tiroler Freiheitskämpfer Andreas Hofer und Pe¬

ter Mayr erschossen.
1920 Der Polarforscher Robert Peary in Washington ge¬

storben.
1929 Der Pädagog Wilhelm Rein in Jena gestorben.
1931 Di » Dichterin Eugenie belle Grazie In Wien gestorben
Sonnenaufgang 7,07 Sonnenuntergang 17 .22
Mondaufgang 15 .06 Monduntergang 6.17

Prot . : Eucherius Kath . : Eleutherius.

21 . Februar.

1677 Der Philosoph Baruch Spinoza im Haag gestorben.
1779 Der Rechtslehrer Karl von Savigny in Frankfurt a.

M . geboren.
1862 Der Dichter Juftinu » Kerner in Weinsberg gestorben.
1866 Der Mediziner August von Wassermann in Bamberg

geboren.
1916 (bis 9 . September ) Schlacht bei Verdun.
Sonnenaufgang 7,05 Sonnenuntergang 17 .21
Mondausgang 16,30 Monduntergang 7,08

Prot , und kath . : Eleonora.

Schutzzoll und Freihandel.
Ohne daß es der Mehrzahl der Menschen zum Bewußt¬

sein kam . erlebten wir in diesen Tagen eine bedeutsame
Wendung In der Wirtschaftsgeschichte der
Welt.  Ein Staat , der die Politik des Freihandels
schon seit Jahrhunderten als «kne geheiligt « Sache be¬
trachtet « und zu einer an Größe und Reichtum elnziaart z
dastehenden Macht geworden ist. hat mit der Einführung
eines zehnprozentigen Einfuhrzolls  diese Bahn ver¬
lassen . Was nur konnte diesen Staat , das b r i t i s cb i
Empire,  zu einem solchen , für die ganze Weltwirtsch , t
beachtenswerten Schritte veranlassen ? Wie war e» mög¬
lich. daß ein Staat , der seither in der Errichtung von Zoll-
mauern nicht » als „eine unnatürliche Verschärfung der
Weltwirtschaftskrise * sah , seine Jahrhunderte lang mit
Konsequenz durchgeführte Politik aufgeben konnte?

Die am Ende de» Weltkrieges diktierten politischen
Verträge  haben das ganze kapitalistische Weltwirt«
chaftssystem aus den Angeln gehoben durch die oer«
inderte Grenzziehung , durch Schaffung neuer Staaten,
durch di« Verstrickung von ungeheuren politischen Zah-
ungsoerpflichtungen und dementsprechend durch die ein-
eitige Verschiebung der Kapltalkräste . Diese Weltkrise
st natürlich auch eine Krise jeden einzelnen Staate », der

mit der Weltwirtschaft eng oerbunden ist. Zu ihnen sind in
der Hauptsache jene Länder zu rechnen , die durch ihre höbe
Industrialisierung  auf möglichst großen Absatz im
eigenen und fremden Lande angewiesen sind . Je mehr
sich aber die Kaufkraft der Abnehmerstaaten verringert,
desto schärfer entbrennt der Kampf um die Absatzmärkte.

Die Möglichkeit , in diese Märkte rasch und für eine
längere Zeit eindr ngen zu können , sah England zunächst
in dem Sturz seiner Währung,  der durch die
Aufgabe des Goldstandardes herbeigeführt wurde . Eng¬
land hat sich jedoch nicht überlegt , daß die geschwächte Va-
luta nu , während desSinkens  eine Exportprämie
darstellt , weil sich nach dem Eintritt der „Stabilisierung*
eine Kaufkrastvarität bildet , die die Exportprämie illuso¬
risch macht , daß auch die betroffenen Staaten zum Schutz«
ihres Auslandsabsatzes Gegenmaßnahmen , wie Valuta-
ausgleichszölle  ergreifen können oder den Wäh-
rungssturz mitmachen , wie es einige Länder getan haben.
So hat «ich denn auch die Hoffnung Englands nicht er-
füllt . Das nächste und einfachste Kampfmittel bildet nun
die Beschützung des heimischen  Marktes . Diese
Maßnahme glaubt « das britische Empire anwenden zu
müssen , nachdem bereit » Amerika  durch eine ganz

enorme Schuhzollmauer — allerdings ohne Erfolg — ver¬
sucht hatte , seine Industrie vor den Auswirkungen der
Weltwirlschastskrise an bewahren . Ob das britische Welt¬
reich aus seiner Maßnahme , durch die noch die Ausbaian-
rlerung des Staaishaushaltsplanes ermöglicht werden soll,
mehr erreichen wird , muß abgewartet werden . Wohl schüslt
England seinen Markt , aber es erschwert sich damit wesent¬
lich die Möglichkeit einer ansteigenden Ausfuhr , da die
Länder , di« von diesen Zöllen betroffen werden , entspre¬
chende Gegenmaßnahmen  ergreifen müssen , um die
Verminderung der Ausfuhr durch eine Herabsetzung der
Einfuhr auszugleichen . Denn besonders ei» kapitalarme»
Land ist gezwungen , seine Handelsbilanz möglichst aktiv
zu gestalten . Die Anhänger des Freihandelsgedankens in
England befürchten daher , daß die Einführung jenes Zoll¬
systems keine Besserung , sondern sogar den Nieder¬
gang des englischen Arbeits markte«  bringe,
da eine Schließung der britischen Märkte in dem gegen¬
wärtigen Zustande Europas schwerwiegende Ergebnisse —
das ganze Zollsystem der Welt könne zusammenbrechen —
zeitigen werde . Wie soll, so fragen sie sich, das Ausland
die englischen Ausfuhren be.zahlen , wenn es seine Waren
nach England nicht emsuhren darf ? Die Schutzzöilncr da¬
gegen behaupten , mit dem neuen Schutzzoll die richtige»
Maßnahmen in der Hand zu haben , um die stark passive
Handels - und Zahlungsbilanz zu verbessern.

Wenn wir uns selbst die Frage vorlegen wolle » , welch»
Handelspolitik wohl die zurzeit beste und richtigste sein
könnte , dann müssen mir den Standpunkt beider Interes¬
sengruppen prüfen . Die Schutzzöllner heben hervor , daß
der Freihändler die wichtigsten nationalen In¬
teressen außer  acht lasse und denken dabei haupt¬
sächlich an die Gefahren , die durch eine einseitige Entwick-
lung entstehen könnten — Abhängigkeit d e m A u s-
lande gegenüber und 5) andelssperren  im
Kriegsfälle . Sie stehen aus dem Standpunkt des „nationa¬
len Egoismus " : jedes Volk soll seine» Bedarf möglichst
im eigenen Lande decken. Durch den „Schutz der nationalen
Arbeit " , insbesondere durch Zollmaßnahmen zugunsten dcr
Landwirtschaft , wird der i n n e r e Markt  gckräftigt.
Und je kaufkräftiger der innere Markt ist. desto weniger
ist die Wirtschaft auf die Ausfuhr  angewiesen , der ja
ohnedies heutigen Tags fast überall die vorhin erwähnten
Schranken gesetzt sind . Der F r e i h ä n d l e r dagegen geht
von dem Standpunkt der Weltwirtschaft aus und lehrt , daß
jedes Volk bei internationaler Arbeitsteilung am besten
gedeiht . Die einzelne Volkswirtschaft ist mit der anderen
eng verflochten , es soll daher jedes Volk nur d i e Tätigkeit

Jum 200 . Geburtstag
George W . jhington,

der große amerikanische Freiheit »-
held und Staatsmann wnrde vor
200 Jahren , am 22 . Februar >732
geboren . Washington war der
Führer des amerikavisckien Frei-
heitskampseS gegen die Engländer
und winde nach dem entscheiden¬
den Sieg bei Aorktow » der erste
Präsident der Nordamrrik Union.
Rechts : Das Washinton -Denkmal,
ein >69 mtr . hoher Obelisk.

ausüben , di« der natürlichen Deschn,' sendest seines Lande«
und der Anlage seiner Bewohner entspricht , d. h. es soll
ein Erzeugnis , dessen Herstellung ihm teurer kommt als
einem fremden Staat , von diesem abkaufen , wodurch viel
Konsumtionskapital gespart werde » könne . Das hört sich
in der Theorie sehr schön an , ist aller sehr schwer in die
Praxis zu übersetzen , weil der Will«  zu harmonischer
Zusammenarbeit der Völker eben nicht vorhanden ist. Heute
weniger denn je : jeder Staat denkt zunächst an sich selber,
das , was man „Weltwirtschaft " nennt , ist darüber völlig
aus den Fugen geraten.

So ist die Lage heute außerordentlich schwierig gewor-
den . Am besten stellt man sich auf den Standpunkt , daß
di« Frage , ob Freihandel oder Schutzzoll zu gelten hat,
nicht nach prinzipiellen Erwägungen , sonder » nach prak¬
tischen Gesichtspunkten  beurteilt werden muß.
Weder Freihandel noch Schutzzoll sind S e l b st z w e ck.
sondern beide sind nur Mittel  z u m Z w e ck. Es muß
daher Ausgabe einer jeden Regierung sein, zu prüfen , bei
welchem System sich jeweils die Wirtfck-aft am besten stellt.

K. S.

Neue Expedition Sven tzedlnr.
Ausreise aus der „Europa *.

Bremen , 20 . Februar.

Der bekannte Asienforscher Sven H e d i n hat sich am
Freitag aus der ..Europa ' eingeschifft , um eine neue Expe-
ditionsreise nach I n n e r a s i e n über Amerika anzutreten.
An Bord der „Europa " fand kurz vor Abgang des Schnell¬
dampfers eine eindrucksvolle Abschiedsfeier Im engsten Rah¬
men statt . Die Stunde mar schon deshalb besonders herz¬
lich gehalten , als der Beginn der Forschungsreise mit Sven
Hedins 67. Geburtstag zusammenfällt.

3 « einer Unterredung sprach sich Sven Hedin über sein«
nächsten Pläne und Absichten au ». Er äußerte u . a . den
Wunsch , daß die nächste Zeit dem deutschen Volke endlich
Erleichterungen seine » schweren Lose » bringen möge , wobei
er betonte , daß e» endlich an der Zelt sei , da » Frledensdlk-
tat von Versailles sowie die deutschen Tribute endgültig ab-
zuschassen.

Vergütung durch«ohleugar.
Fünf Personen getötet.

Glelwih , 19 . Februar.

In der Ortschaft K a m I n i e tz im Landkreise G l e l -
tu i tz hat sich ein furchtbares Unglück  ereignet , dem
fünf Menschenleben  zum Opfer gefallen sind. Am
Montag war dcr Rentenempfänger Max Wrobel mit seiner
Familie nach Kaminietz gezogen , wo er eine Wohnung in
dem leerstehenden Hause eines Briefträgers mietete . Seit
Dienstag wurde von der Familie Wrobel niemand mehr
gesehen.

Al » nun am Donnerstag die Ehefrau de» Briefträgers,
durch da » lange Ausbleiben der Mieter beunruhigt , die
Wohnung öffnete , fand sie da » Ehepaar Wrobel . einen 18-
jährigen Sohn , eine sechsjährige Tochter und ein etwa sechs
Wochen alte » Kind tot ln ihren Betten . Nur eia dreijäh-
rige , Kind lebte noch . Die fünf Personen sind durch Koh¬
lenoxydgasvergiftung um » Leben gekommen . Man nimmt
an . daß da » Abzugsrohr de» eisernen Ofen » verstopft war.
va , Unglück ist offenbar bereit » in der Pacht zum Diens¬
tag geschehen.

Reue Vutschgesshri« Memel.
Nach dem Muster von 1923?

Berlln , 20 . Februar.
Wie aus Memel  gemeldet wird , sind dort neue sehr

ernste Gerüchte über einen bevorstehenden Putsch  litauischer
Fnisckaren entstanden.

Am 16 . Februar sind in Memel jv»e! Eisenbahnwagen
mit Ziviltleldern au » Kowno «lngetrofsen . Man vermutet
dahcr , daß diese Zivillleider nach dem Muster de« „Volt,,
ausstnndes " 1923 an litauische Militörpersonen verteilt » er.
den sollen , die dann al « angeblich « Zivilpersonen einen Putsch
zugunsten der litauischen Gewaltherrschaft machen sollen.

var -tuge aer «s.
Roman von Edmund Eabott,

Oopyrlgdl by ft . & H. Greller . G m. b Rasiali.

Siebzehnte « Kapitel.
Ellinor hielt dar Wort , das sie dem Arzt gegeben

hatte . Lange Tage und lange Nachte befand sich Oppen
in tiefem Schlummer oder in einem Zustand der Däm¬
merung . Ter Arzt kam und wechselte die Verbände , er
war mit dem Zustand des Patienten zufrieden und noch
zufriedener mit der Pflegerin , die ihm über alles Bericht
erstattete und ihre Pflichten gewissenhaft wahrnahm.

Sie saß an Oppen - Bettrand und wurde nicht müde,
seine Gesichtszüge zu betrachten . Wenn sie sich allein
wußte , nahm sie auch wohl seine Hände und streichelte
darüber hin , ganz leise und verstohlen nur , damit er nicht
erwache.

»In diesen Tagen gehört er ganz mir ", dachte sie und
war sehr glücklich bei diesem Gedanken . »Und wenn er
erst wieder gesund ist. wird er mir ein wenig dankbar
sein ."

Aber al - Oppen eine - stützen Morgens erwachte , er-
zählte sie ihm von Elsa Karoly . Sie berichtete , daß Elsa
dagewesen und sich in der Zwischenzeit oft nach ihm und
seinem Befinden erkundigt habe , daß eS sehr schwer ge¬
wesen sei. sie zurückznhalten . Sie wollte durchaus Her¬
kommen . aber Bernick wollte das nicht dulden.

Oppen hörte zu , und obwohl er die Augen geschlosien
hielt , sah Ellinor . daß er jede « Wort verstand.

WaS soll ich ihr sagen , Herr Oppen ? " fragte sie, »Sie
wird auch heute wieder anrufen ."

„Sagen Sie ihr , daß ich sie grüßen ließe , aber sie nicht
bei mir sehen kann — heute noch nicht — ich will erst
gesunder werden ."

„Ich werbe ihr vaS sagen . "
Aber während dieses TageS erkundigte sich Oppen

nicht nach Elsa , auch während der nächsten Tage nicht , und
wieder mußte Ellinor fragen . waS sie ihr ausrichten solle.

Oppen hatte eine furchtbare Nacht voller Schmerzen
hinter sich und war sehr erschöpft . Wieder sagte er . daß
er sie nicht empfangen wolle . Dann versuchte er ein
Lächeln , wandte den Kopf zu Ellinor hin und sagte
stockend: „Sie bemühen sich zu viel um mich. Fräulein
von Rothl"

„Nein , nein !" wehrte sie ab.
„Doch !" beharrte er . „ Ich danke Ihnen diel — viel-

maiSI Geben Sie mir Ihre Hand . Fräulein von Rothl"
Sie gab ihm gehorsam ihre Hand , er drückte sie und

spielte damit , bis er wieder eingeschlafen war . Ellinor
wagte nicht , ihm die Hand zu entziehen in der Furcht,
ihn wieder aufzuwecken . Aber ganz ruhig und gleichmäßig
waren seine Atemzüge , und seine Augenlider zuckten nicht
mehr . Sie beugte sich tief über ihn . und plötzlich — sie
wußte selbst nicht, wie das kam — küßte sie ihn auf de»
Mund . Da schlug er die Augen auf urd sah sie an . Elli¬
nor fuhr zurück , tödlich erschrocken, aber Oppens Gesicht
war ganz unbeweglich , als habe er den Kuß nicht gefühlt,
und als sie sich wieder über ihn beugte , schien er abermals
entschlummert zu sein.

Sie verbrachte den ganzen Tag in einer ängstlichen
Verwirrung . Immer wieder versuchte sie. sich OppenS Ge¬
sichtsausdruck zu vergegenwärtigen , als er die Augen auf-
geschlagen hatte , und unruhig wartete sie auf sein Er¬
wachen.

Am späten Nachmittag kam die Wirtschafterin zu ihr
ins Zimmer und meldete ihr eine Dame , die sie dringend
zu sprechen wünsche . Ellinor erschrak.

„Hat Herr Bernick die Dame gesehen ? "

„Keene Ahnung , aber er wird wolt . Tie Dame iS
mit ' m fraßen Auto ansekommen . "

Ellinor ging hinunter in daS Eßzimmer , wo Elsa auf
sie wartete . Keine Zeit nahm sich Elsa zur Begrüßung,
sie fragte sofort nach OppenS Befinden.

„Es geht ihm . den Umständen entsprechend , sehr gut,
Fräulein Karoly . wir können es unS nicht bester wün¬
schen. "

„Haben Sie noch einmal gefragt — — ? "

„Und ? Was sagt er ? '
„Er sagt , daß er sich noch zu krank fühle , um Sie zu

empfangen ."
Elsa sah Ellinor mißtrauisch an und plötzlich war sie

von bitterem Neid erfüllt : Diese Frau war immer und
ständia um Oppen , pflegte ihn . fand sicherlich Gelegen-
heit , ihn zu beeinflussen , gegen sie zu beeii ' flusten . Lüge
war daS , was ihr da von Oppen gesagt worden warl

„Ich will ihn heute unbedingt sprechen . Fräulein von
Rothl " forderte sie gebieterisch . „ Ich laste mich heute unter
keinen Umständen abweisenl"

„Er schläft jetzt, Fräulein Karoly . wir dürfen ihn
nicht stören . "

„Gut !" Sie setzte sich in einen Stuhl . „Dann warte
ich, bis er erwacht ist ."

„DaS kann sehr lange dauern " , versuchte Ellinor sie
abzulenken.

Eine kurze Pause entstand , dann fuhr Elsa gereizt
auf : „Sagen Sie doch, daß Sie mich los sein wallenI*

„Ich bitte Sie um Verzeihung , wenn meine Worte so
ungeschickt gewählt waren , daß Sie auf diesen Verdacht
kommen konnten " , bemerkte Ellinor leise und senkte den
Kopf.

lForisetzuna fostst.l



Weckt die Toten auf!
Schon vierzehn Jahre tobt de» Jammer » Sturm
Durch Deutschland » Gaue , rüttelt an dem Turm
Der Einigkeit , und wüste Trümmer zeichnen seine Wege.
Die Helden aber , dl« der Krieg gesollt.
Dt« starben , kämpfend gegen eine Welt
voll Veld und Hatz, sie ruha vergessen oft am toten Stege.

81«neu«Zeit ml«ihrem Sturm und Drang,
tlt ihrem Ringen , ihrem wüsten Gang,

wird niemals sich ertjeben zu den lichten höhn de» Leben »,
wenn nicht der Geist der Toten sie beseelt,
wenn nicht ihr Sinn mit unterm sich vermählt
Und Ideale iverden wieder Inbegriff de. Streben ».
Drum weckt die Toten aufi Folgt ihnen nach.
Ruft ihren vpserflnn ln euch heur wach.
heut . an dem Taa der Trauer und de» ernsten Sichbefinnen »!
Rur dani . wird Deutschland wieder auferstehn,
wenn seine SSHne deren Pfade gehn.
Dl« sterbend Vorbild waren opferfreudigen Veginnen ».

!) . A . Di cf mann.

Die Toten mahnen.
In Maiffemy im Departement Aisne . auf der blutge>

tränkten Erde Frankreichs liegt ein« groß « deutsch« Kriegs-
gräberstätte . Unübersehbar reiht sich ein schlichtes Holzkreuz
an da » andere , und man möchte fast behaupten , daß gerade
die schlicht« Einfachheit der 30 000 Kreuze gewaltiger die
Seel « erschüttert , als mancher stimmungsvolle Ehrenhain.
Ringsum ist alles still aber 30000 Kreuze sprechen eine
eindringlich «, ergreifende Sprach «, die uns an unsere Pflich¬
ten den teuren Toten gegenüber erinnert.

Da » deutsch» Volk hat sich im Dolkstrauertag einen Er-
lnnerungstaa an all die ungezählten Gräber ln fremder Erd«
geschaffen In Frankreich , ln Rußland , ln Polen , ln Oester-
reich , in allen Balkanländern . In der Türkei ln Palästina , in
den Kolonien Afrikas und In Asien , ruhen deutsche Helden
ln geweihter Erd «. Wo nur die deutsche Flagge auf allen
Weltmeeren wehte , haben die Wellen deutsch« Männer be¬
graben Die Liebe und Sehnsucht der Millionen Hinterblie¬
benen . von den Müttern bis zu den Enkeln , weiht all dielen
Stätten deutschen Heldentum » einen Tag tiefinnigen Ge¬
denken — den Dolkstrauertag.

Die furchtbaren Opfer des Weltbrandes sind uns allen
gemeinsam , und lo sollten auch unser « Gedanken an diesem
Tag « gemeinsam » sein.

Wir sind die Erben dieser Toten . Au » diesem Erb « ist
un » eine heilig « Aufgabe erwachsen . In einer westgalizi-
schen Grabinschrift finden sich folgende , ergreifenden Wort « :

„Daß Eure Mühlen wieder mahlen.
Daß Sure Augen wieder strahlen.
Daß Cur « Sensen wieder klingen
Und Eure Frauen wieder singen,
Daß Eure Essen wieder glühen
Uno Eure Kinder wieder blühen,
Gott hat es gewollt und geboten —
Wir Haben s getan . — wir Toten !"

Was aber tun wir Lebenden ? Ist nicht allzuleicht
manchmal das Dergessen über uns gekommen ? So soll und
muß uns der Bolkstrauertaa an unsere hehrste Pflicht erin¬
nern . Seit dem Bestehen dieses Tages , der auf den Sonn¬
tag Reminiscere  fällt , hat dieser Gedenktag an innerer
Kraft und Tief « gewonnen . Er ist das geworden , wozu er
bestimmt war . «In Bolkstrauertag  An uns liegt es,
aus diesem ernsten Gedanken di« rechten Kräfte für unseres
Volkes Zukunft zu gewinnen . An uns liegt es . daß die
Millionen Toten in Frieden ruhen können , dadurch , daß wir
un » ihrer Opfer würdig erweisen.

Bei einer Feier am Tannenbergdenkmal wurde , di«
Mahnung , die für uns von unseren loten Helden ausgeht , in
treffender Weise ausgesprochen : ..Deutsche von Langemarck
bi» Tannenberg , vom Isonzo bis zum Skagerrak , legt ab
den Streit und werdel wieder stark im Glauben ! Legt ab
die Selbstsucht , die das Brudersein vergiftet und werdet wie¬
der groß im Opfern ! Legt ab die Zwietracht und werdet
wieder eins mit den teuren Toten , di« uns Lehrmeister
sind von allem Anfang an und bleiben werden bis in alle
Ewigkeit ."

Denke daran!
Lum volkstrauertag 1932. — <21. Februar-

..Löscht auch der wind die letzte Spur
von einem , der zur Fahne schwur.
Ist die» de» Schicksal» walten.
wusch Regen auch den Namen ab
vom Schläfer im Soldatengrab.
Den Schwur ha» er gehalten !"

Schon so manches Jahr ist jetzt darüber hingegangen,
seitdem der furchtbarste aller Kriege zu End « ging , aber die
Wunden , die er schlug, dem ein .relne » wie dem ganzen
Volke , sie haben sich noch nicht geschlossen und werden sich

voraussichtlich auch noch lang « nicht schließen, — auch wenn
der Weltkrieg bereits Geschichte geworden sein wird . —
Unser » Gedanken schweifen zurück, und viel ferner scheint
dies alles schon gerückt, als die Jahre es sagen , die seitdem
vergangen sind, da man diesem die Hand drückte, zum letz¬
tenmal . und jenem Lebewohl sagte , aus Nimmerwieder¬
sehen . In der Erinnerung formt sich Schattenhaftes zu
sesten Umrissen.

Heute haben wir bereits wieder eine Generation , für
die der Weltkrieg fast nur noch ein leerer Begriff gewor¬
den ist. die die Schrecken des Völkerringens nur noch aus
den Erzählungen der Eltern kennenlernten oder aus Schul¬
büchern die Daten der großen Schlachten sich elnprägen
muß.

Und doch: Cs gibt kein Vergessen für den Gram und
den Kummer , den vieler Weltkrieg heraufbeschwor . Und
all die Trostworte , di« bei dieser und jener Gelegenheit auch
gesprochen wurden , sind doch nur ein schwacher Balsam
für den Schmerz derer , die ihr Liebstes verloren und die
diesen Verlust bis heute nicht zu überwinden imstande wa¬
ren . Mütter , die den Sohn dahingciben der oft ihr ein
und alles gewesen , und die jetzt einsam und vergrämt das
Alter tragen : Frauen , di« den Gatten und Ernährer ver¬
loren und die nun einen verzweifelten Eristenzkampf führen
müssen — für sie alle ist der Krieg nicht vergessen , noch
lange nicht. — Es waren ihrer zu viele , die nicht zur Hei¬
mat zurückgekehrt sind . Walter Blom . der bekannte Schrift¬
steller . versuchte e», uns dl« gewaltige Größe dieses Heeres
der Gefallenen klarzumachen in einem Artikel : „Der Vor-
beimarsch der Toten ". Unter Zugrundelegung von rund
einer Million und achtmalhunderttausend Toten imserer
Arme«  berechnete er den ununterbrochenen Vorbeimarsch
diese» schweigenden Heeres bei normaler Marschleistung (je
Kilometer ln zehn Minuten ) auf 363 Stunden oder fünf¬
zehn Tage und Nächtei

Dies« Z >' ' ' rn geben wenigstens ein« entfernte Vorstel¬
lung von d«n ungeheuren Opsern , die unser , Nation im
Weltkriege gebracht hat.

Aber nickt nur unserer Gefallenen aus dem Schlachtfeld«
wollen wir heute gedenken , sondern auch der hinterm Sta¬
cheldraht Gestorbenen im fremden Land «. C» starben z. B.
im Lager von Sipoke (Rumänien ) von 4000 3830 , im La¬
ger von Tozkos« von 85 000 17 000 . In Frankreich blieben
hinter dem Stach «ldraht 25 229 Tote und das Schicksal von
mehr als 50 000 ii. Rußland und mehr als 40 000 ln Frank¬
reich umhüllt c’-i eisiges Schweig «» !

Diese Zahlen singen da » Lied vom Sterben in der Ge-
angenschaft . vom Sterben ln Ketten . Fritz Ibrügger
ckreibt darüber im .Lungdeutfchen " : Solch ein Lied hat
eine eigene Melodie . Wer seinen Klang einmal verspürte,
rgendwo in der weiten Welt , wo da » Plätzchen zum Ster»
>en von Stacheldraht oder hohen Mauern umgeben war.
>em hat dieses Lied mit seinem dumpfen Klang die Seele
aufgewühlt . Die Heimatferne macht ja das Sterben in
der Gefangenschaft so furchtbar schwer. Einsam und ver¬
lassen kämpfte so mancher seinen letzten Kampf . Ein deut¬
sches Wort , ein einziges Mal noch den Klang der Mutter¬
sprache ! Mit diesem Wunsche im todwunden Herzen gab
mancher Sohn Deutschland » seinen Geist auf . Die Sehn¬
sucht nach der Heimaterde ist den Menschen ins Herz ge-
pflanzt . Denen , die alles Hingaben für ihr Volk » die un
Mai ihres Lebens zu Bode » sanken , blieb es versagt , we¬
nigstens im Tode zur Heimat zurückzukehren . Aber kann
auch unsere Liebe die zahllosen Gräber in aller Welt nicht
schmücken, die Gedanken eines ganzen Volkes wallfahr . »
heute zu ihnen , um zu danken für das große Opfer ihres
Lebens . A. Iaußen.

Deutsche krlegsgraberstätte wambrechle ».
La Iustice , Dev . Nord , Frankreich , nach dem Ausbau durch

den Voltsbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge.
(Aus dem Archiv des Volksbundes Deutsche Kriegsgräber¬

fürsorge .)

©ebenbct der«Sefnllcaci!

gum
Dolkstrauertag

Teilanstcht der
Deutschen Kriegs-
aräberstätte llheph
Drp . Meuse (Frank¬
reich) mit einem
Sammelgrab nach
der Ausgestaltung
durch den Bolks-
bund Deutsche
KriegSgräber-
Flirsorge.

Kirchliche » achrichir « .
Gottesdienst « in der evangelischen ErlöserNrche.

Am Sonntag Reminiscere , dem 21. Februar.
BolkSttauertag.

Vormi Pfarrer Füllkrug.. , 9.40 Uhr : __ _
Vormittags 11 Uhr , Kindergottesdienst:
Nachm . 550 Uhr : Dekan Solzhausen . (1
Am Donnerstag , dem 36. Februar , abendS
gotteSdiAist Dekan Solzhausen.

arrer Füllkrug.

O ÜHr: Passion »-

Gottesdienst in der «vangei . Gedächtniikirch «.
Am Sonntag Reminiscere , dem 21. Februar.

BolkStrauertag.
Vormittag » 9.40 Uhr : Dekan ldolzhansen.
Am Mittwoch . d«m 24. Februar , avend » 810 Uhr : PasiionSgot«
tesdienst Dekan üolzhaufen.

Evangelischer Vereinskalender.
Kirchlicher Jugendbund , Obergaste 7.

Sonntag nackm . 4.80 Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

er evangelischer Jungfrauenverein in der
leinkinderschule , RatyanSgasse 11.

Versammlung jeden Dienstagabend 8 Uhr.

Gemischter Chvr der ErlöserNrche.
UebuugSstnnden : Montag , den 22., für Sopran «und Alt , Diens¬

tag , den 23. für Sopran » und Baß . Mittwoch , den
24. für Tenor und Freitag , den 28. Februar , für
den Gesamtchor.

Vereinigung der Chrtstlichen -Wissenschaster.
Fürsten -EmpfangS -Pavillon am Bahnhof.

Gottesdienste : Sonntags 8 Uhr abends.

Gottesdienste ln der kath . Marienkirche.
Wegen de» Bolkstrauettage » am Sonntag wird der Vor¬

trag von P . L. Born S . J .: »Gerechtigkeit und Liebe" verlegt
auf Samstag Abend 8 Uhr . Der Vottrag ist in der Kirche.

Sonntag , den 21. Febmar.
0.30 erste hl . Messe. 8 Ubr zweite hl . Messe. 930 Uhr Hoch,
amt mit Predigt . 11.30 Uhr letzte hl . Mene . In der 8 Uhr-
nieste gemeins . Kommunist » de» Fraum -, Mütter -, Gesellen -,
JünglingSvereinS . 5 Uhr Fastenpredtgt mit Andackt . Diens¬
tag und Freitag abends 8 Uhr Fastrnandacht . Hl . Messen an
den Wochentagen um 6.40 und 7.10. Am nächsten Sonntag
Feier de» Ewigen Gebetes.
Sonntag 1.30 Uhr Wandergruppe de» Marienverein » Spazier-
S ig ab Nntettor. 8Uhr Notburgaverein im Saalban. 8Uhrnglingsverein in der Unterkirche . Mittwoch 5- 7 Uhr Bücher¬
ausleihe deS BorromäuSverein ». Freitag nach der Andacht
Gesellenverein ; Bottrag von Herrn Dr . Oberstaller -Ffm . über
.Rußland ".

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 21. Febmar.

Christenlehre füllt an ».
10 Uhr : Sauvtgotteedienst , Marinepfarrer a . D . Gabriel -Berlin.
11.15 Uhr : KindergotteSdienst.
2 Uhr nachmittags : Gemeindeversammlung in der Gemeinde¬
halle . Vortrag : . Das evangelische Deutschland in der Gegen-
watt ", Pfarrer Gabriel.
Mittwoch abend 8 Uhr : PastionSgottesdienst.
Donnerstag 8.15 Uhr : Kirchenchor.

Pfarrer H. Romberg.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Friedrlchsdorf.
Sonntag , den 21. Febmar 1932.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt Prediger G . Freund.
Mittag » 12 30 Uhr : Sonntagsfchttle
Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwoch Abend,8 .15 Uhr : Bibel

undr.
. . und Gebetstuude.
Freitag Abend 830 Uhr : Jugendbund.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 62.

Mittags 1 Uhr : SonntaaSschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger G . Freund.
Donnerstag Abend 8.15 Uhr: Bibel - und Grbetstunde.

Sonnlagsdlenfl der Apolheftenr Kof-Apolhede.
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wie »erhält sich der Mensch
Im Augenblick der Sesahr?

Don Dielhelm Buchenberg
^ ^ -ür unsere frühesten Vor.
>» Vfahren waren beispielsweiseLöwe und Tiger der be-
deutendste und gräßlichste Feind.
In unserem Jahrhundert ist an
dir Stell« de» Tigers und Löwen
da» Auto getreten. Beobachten
wir uns einmal selbst, wenn
wir- di« Straße überqueren und
plötzlich in sausender Fahrt ein
Auto naHt. Im Bruchteil einer
Zehntel-Sekunde werden wir un¬
seren Gang hemmen, und der
schon zum Schreiten erhobene
Fuß wird in spitzem Winkel
aus die Erde gestellt: Eine Maß-
nähme, die wir noch weit häufiger
in der Natur beobachten können
Wenn beispielsweise der Fuchr
oder Hund eine plötzliche Gefahr
bemerkt, stellt er eine» seiner
Vorderbeine im Winkel aus: Ein-
augenscheinliche Reaktion seine-
eigen» dazu geschaffenen In
stinktes, der jäh dem ganzen Köi
per befiehlt, abzuwarten.

Auch hier herrscht keine Ueb«r
legung. Der ganze Körper wir-
mit einem plötzlichen Ruck zum
Stillstand gezwungen, und nur
durch den Instinkt erfolgt die
bremsende Bewegung des FußesWenn Sie schon einmal Ge-
legenheit fanden, einer Feuers-
brunst beizuwohnen, wird Ihnen
vielleicht schon ausgefallen sein,
wie unverständlich sich manch«
Menschen, die au» den brennen,
den Wohnungen flüchteten, be>
nahmen. Da war oft schon da»
ganze Gebäude ein Raub der
Flammen und jeder Versuch,
etwas vom Hausrat zu retten,
ichien offensichtlich zwecklos. Plötz¬
lich jedoch lief eine Frau schreiend
in das Gebäude zurück, erschien
lichterloh brennend einige Sekun¬
den später wi»der auf der Straße
und — hielt ein alte» Bügel¬
eisen in der Hand! Sie mußt«
eben unbedingt, kostee». was es
wolle, etwas „retten!"

Von einem anderen seltsamen
Vorgang berichtet der ehemalige
sportflieger Joachim de Haas
Er wurde, als er mit : i»cm Le¬
ichwader Jagdflugzeuge vor Poern
aufstieg, von einem französischen
Bombenleger in Brand geschossen

„Ich beobachtete", so erzählte
mir de Haas, „daß im selben
Augenblick, in dem mein Apparat
brannte, und die Pardunen ge-
risien waren, eine merkwürdige
Zwetteiluim meiner Persönlichkeit
eintrat. Mein erste» Ich ließ in
unheimlicher Schnelligkeit noch ein¬
mal mein ganzes bisheriges Leben
vor meinem geistigen Auge ab-
rollen. Ich sah plötzlich Bilder vor
mir, die schon längst ins Unter-

Orieiiml . tclDKldinun * tou KHIhe Kollwii

Mutter, es kommt nicht nach Kinder — ihr habt euren Heldentod
Haus Vater verloren ! hat eine sanfte Hand.

den du geboren — * Kinder —
Frau, von allen Eine große Mutter werdet wie er,
Miinnern ist deiner gefallen — Ist unser Land macht ihm nicht Schand!

• Walter Ilcymann , gef . am 8. Januar 191*

-'ewußtsein gesunken waren. Das
andere Ich jedoch überlegte noch
während dieser Vorgänge, was ich
tun müsse, um mich zu retten.
Roch während sich Bild für Bild
meiner fernen Jugendzeit vor mir
abrollte, griff ich schon zum Halte-
gurt und ricktete mich mühselig
auf. Im nächsten Bruchteil einer
Sekunde stürzte ich mich kopfüber
in die gähnende Tiefe, nach hun-
dert Meter Fall öffnete sich
knallend der Fallschirm: diesmal
war es noch gut gegangen."

Der Kamerad
Ein paar Jahre nach Schluß

des Krieges war ich noch ein
kleiner Junge, der in die Schule

„g und im Chor Sopran fang,
as sangen wir das ganze Jahr?

Meist waren es wohl Chöre, wie
alle Schulkinder sie singen. Ein-
mal im Jahr aber kam ein kleines
schwarzes Heftchen zum Vorschein,
einmal wurden andere Chor¬
stimmen verteilt. Und dann wuß-
ten wir — wir hatten uns auf
eine Trauerfeier vorzubereiten.

Da gab es mancherlei besondere
Lieder, die wir lernen mußten.
Wir fangen sie frisch herunter, mit
unseren unbekümmerten Stimmen.
Es ist nicht sehr wahrscheinlich,
daß sie In unserem Musibe sehr

feierlich geklungen haben. Unter
diesen Gesängen war auch einer,
der hieß — ja, ich kann mich nicht
mehr ganz erinnern, ich glaube,
er hieß so ähnlich wie „Rosen".
Es war eigentlich ein Lied, wie
andere auch. Es handelte von
Rosen auf den Gräbern der Lie¬
ben — vielleicht war es ein biß-
chen besinnlicher als unser son¬
stiges Repertoire. Denn da kam
eine dritte Strophe darin vor,
die hieß so: „Tief im zitternden
Herzen— wohnt die innere Kraft
— die aus Gräbern uns Rosen—
Freude aus Schmerzen schafft."
Ich glaube, so hieß sie.

Aber warum ich das ganze er¬
zähle — auf einer Ge angsprobe
hielt Herr Metzner, unser Lehrer,
auf einmal iitite und fragte uns
eine höchst verwirrende Sache. Er
fragte nämlich, welches wohl diese
innere Kraft sei, die Freude aus
Schmerzen schaffen könne— diese
Kraft, die im Herzen „wohne".
Ja , hatten wir alle denn darüber
nachgedacht? Nicht im mindesten!
Wir hatten lustig drauflos ge.
fungen — was wir da sangen,
das wußten wir nicht, wir ver¬
ließen uns darauf, daß es wohl
stimmen werde. Aber jetzt?

Rach einer ratlosen Pause gin-
en mehrere Finger in die Höhe.
)tto sagte zuversichtlich: „Ra, die

Erinnerung." Paul sagte: „Dag
Mitleid." Wir gaben alle eine

andere Antwort. Aber Herr Metz¬
ner schüttelte nur seiden Kops
Wußte er es denn bester? Wir
versuchten es weiter. Die Trauer
vielleicht? Die Sehnsucht? Der
Glaube? Mit einem Male kam
aus einer Ecke eine Stimme, wir
wußten nicht, wer es gesagt hatte
— doch, war es nicht der kleine

oft und
t°i

Karl gewesen, den wir so
so gern geneckt hatten? Er saß da
und sagte ganz einfach: „Die
Liebe, Herr Metzner." Wir lachten
etwas. Dann waren wir plötzlich
alle still. Und Herr Metzner sagte:

„Herrschaften, ihr habt ja keine.
Ahnung. Aber" — er zögerte—
„ich glaube, was der Karl da ge¬
sagt hat, das kommt der Sache
noch am nächsten." Was sollten
wir nun darauf sagen? Wir
waren doch sonst nicht so leicht um
eine Antwort verlegen? Aber wir
schwiegen.

Als der Volkstrauertag dann
gekommen war, da fangen wir
dieses Lied. Der kleine Karl stand
unter uns — wir hatten so etwas
wie Respekt vor ihm bekommen,
mit einem Male. Aber wir ließen
es uns natürlich nicht merken.
Wir versuchten weiter, ihn zu ver>
äppeln. Aber, was wir da so
machten, das war ein bißchen
schwächlich und ohne Ueberzeugung.

Ein halbes Jahr später fehlte
der kleine Karl während ein paar
Tagen i» der Schule. Er hatte

wohl einen Schnupfen oder dt«
Grippe,' wie wir sie alle einmal
erwischt hatten. Wir fragten nicht
viel danach. Aber eines Morgens

der Unterricht verspätet an.
ine Viertelstunde, nachdem es

geschellt hatte, kam unser Klasten.
lehrer in die Klasse. Er sah so
ernst aus. Hatte jemand was aus.
.efresten? Er schaute nur ganz
tüchtig auf die Bänke — schaute

er nicht auch aus den kleinen Platz,
den Karl seit ein paar Tagen leer
gelasten hatte? Dann sagte er —
und seine Stimme war anders, als
wir sie sonst an ihm kannten —
„Jungcns , der kleine Karl ist
gestern Abend gestorben."

Wir sahen uns an. Was hatte
er gesagt? Gestorben? In unserem
Alter stirbt man doch nicht? Rein!
Das ist doch nicht wahr ! Da war
vas Tintenfaß, das dem kleinen
Karl gehörte. Da waren die win-
zigen Zeichnungen und Schmiere«
reien auf seiner Bank. Reben dem
Tintenfaß, neben den Zeichnungen
saß der Junge, der mit Karl
immer den gleichen Schulweg
hatte. Der sah^u Boden. Er war
ganz weiß im Gesicht geworden.

Die dritte Stunde am Tage
siel aus. Es sollten alle Klasten
in die Aula kommen. Vorher gab
es noch eine kurze Eesangprobe.
Herr Metzner stand schon da, als
wir gemeinsam in den Gesangs-
saal geführt wurden. Er hatte das
schwarze Heftchen in der Hand.
Als er darin .blätterte, schien es
uns, als lächelte er einen Moment
ganz flüchtig. Die Stimmen, die
er uns darauf verteilte, waren
die Stimmen des Liedes, das so
ähnlich heißt wie „Rosen".

Wir sangen es durch. Kam es
wirklich— daß unser Klastenchor
anders klang als sonst? Die
zweite Strophe war zu Ende. Die
dritte begann: „Tief im zittern¬
den Herzen . . Was war denn
nur? Das war doch ein ganz
dummes Lied, so wie tausend
ander«. Aber die Kehle war uns
jo eng. Ganz zögernd sangen wir
nur. Und auf einmal — wir
brachen ab. Denn da lag der
Junge, der mit Karl den gleichen
Weg hatte. Er war auf seine Bank
gefallen. Er hielt seinen Kopf in
den Armen, Strähnen seines
Haares darüber. Unbändiges
Schluchzen erschütterte seinen gan¬
zen kleinen Körper. Herr Mehner
war schnell bei ihm, nahm ihn bei
der Hand, führte ihn heraus. Er
blieb fünf Minuten fort. Während
dieser Zeit sprachen wir alle kein
Wort. Wir standen so schweigend
da. daß wir sogar vergaßen, uns
wieder hinzusetzen. Dann holte der
Direktor und unser Ordinarius
uns in die Aula.

Dort sangen wir das Lied noch
ein letztes Mal . Wir hatten alle
gehofft, es würde uns geschenkt
werden — oder wir würden ein
anderes singen. Aber wir mußten
es noch einmal singen. Und in
diesem Augenblick, glaube ich, ver>
standen die Meisten von un», was
mit dieser seltsamen dritten
Strophe gemeint war. Hans.
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Mussolini orakelt

vom Metall s,
der gefährlichen
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Von Austriacus.
ImVorzim-

mer des Duce
trifft mansich,
wie man ein»
anderzurMit-

tagsstunde
aus dcmEorso
Umberto be¬
gegnet. Ex-
Pllenzen undsolche, die es
werden wol¬
len, Finanz«

gewaltige,
fchöneFrauen,
Reporter, Fa¬

schisten aller Trade, Deputationen.
Ein Huissier schmettert plötzlich I»
die Lust: „Exzellenz lassen bitten."

Hier, im Palazzo Ehigi, hoch,
parterre links, sind einmal die
österreichisch-ungarischen Votschas-
ter zu Hause gewesen. Heute
thront der Allgewaltige selber in
ihrem Kabinett. Ein überdimcn.
sionales Kabinett ist das. Trost
wie eine Reitschule, voll düsterer
Pracht, wie der sterbende Palast
aus der Legende. Ständig in
Halbdunkel getaucht. Grün und

efiihrlich leuchtet, vom Jenseits
erllber — nein, nur vom ande¬

ren Ende des Saales — das
Augenpaar des allersouveränstc»
Herrschers dieser-Welt. Hoch auf¬
gereckt steht er vor seinem Schreib¬
tisch. Läht den Besucher aus sich
zukommen. Reicht ihm die Hand,
wie ed keine Hofetikette prunk¬
voller vorschrciben könnte. Sagt
irgend etwas Abenteuerliches, Un-
erhörtes, Phantastisches. Und es
dauert zwei Minuten bis der Be¬
sucher sich darüber klar wird, das,
er soeben die Offenbarung ver¬
nommen hat : „Bitte, nehmen Sie
Platz."

Bonner Magie dieses Mannes.einer Stimme und
, . Grazie seiner

Handbeweaungensind alle Prin-
Polen, Weltanlchautmgen und
ähnlich« Kleinigkeiten ausgelöscht.

Mussolini ist der beste Redner
der Welt. Ein Staatsmann , der
einen Heldentenor lehren könnte
Das ist sein Geschäft. Und dar-
über hinaus ist er der unter-
haltendste Plauderer . Mit deut-
scheu Besuchern spricht er vom
Kegelschieben und Walter von der
Logelweide. Wer könnte da so
kleinlich sein, noch daran zu denken,
daß der Duce eben diesen Walter
einmal in öffentlicher Rede als
einen Zwerg im Vergleich z»
Dante bezeichnet hat?

Irgendwie leuchtet plötzlich das
Wort „Brennergrcnze" im Ge¬
spräch auf. Da ist alle Un-
befangenheit verflogen. Schwere
Schatten lasten auf dem halb-
dunklen Zimmer. Jedes Wort des
Duce, vorstchtlg und nachdenklich
ausgesprochen, ist ein Programm.
Rur. dast man Programme nicht
überschätzen sost. Das Leben ist
doch aanz anders. Und Mussolini,
der Zauberer, hat seine magische
Gewalt der Rede und der Ver¬
führung vielleicht gerade daher,das Leven

Von Arthur Berkun-Wulffen

on fachmännischer Seite wur-
de kürzlich das Thema„Gibt
es nervöse Tiere?" auf-

gegrisfen und diese Frage ver¬
neint. Diese Ansicht kann meincs
Erachtens nicht unwidersprochen
und vor allen Dingen nicht un-
widcrlegt bleiben. Die Nervosität
ist, — um mich ganz weitläufig
auszudrUcken. ein mehr oder
minder schwerer Krankheitszustand
des Nervensystems, also schlechtweg
eine Erkrankung, von der ein
Lebewesen ebenso gut ersaht wer¬
den kann, wie etwa von einer
Lungenentzündung.

Austerordentlich vielgestaltig
sind die Symptome von Nervosität
bei hochstehenden Tieren, und es
ist grundfalsch, sie als Regungen
des Instinktes abtun zu wollen.
Natürlich ist ein temperament¬
volles Pferd nicht ohne weiteres
nervös — oder gar die Tier¬
gattung „Pferde" in Bausch und
Bogen eine nervöse zu nennen,
weil Pferde au^ gewisse Reize '

3
Als Beispiel eines nervösen

Tieres wird oft das Zebra ange¬
führt. Zweifellos ist es ein Irr¬
tum, cs schlechtweg ein nervöses
Geschöpf zu nennen. In der Frei¬
heit ist dieses Tier von vielen
Feinden bedroht und daher auster-
ordentlich vorsichtig und mutig.
Gefangen leistet es dem Menschen

Ich habe viele Jahre hindurch
Gelegenheit gehabt, in zoolo¬
gischen Gärten und in den Tier¬
parks der gröstten Zirkusse der
Welt Tiere eingehend zu beob¬
achten, und habe dabei unter
Haustieren ebenso gut wie unter
gcsangenen exotischen Raubtieren
eine groste Zahl nervöser Ge¬
schöpfe gesunden. Eine Reihe wich¬
tiger und überaus interesianter
Beobachtungen und Studien konn¬
te ich an dem berühmten Ele¬
fanten „Jenny" machen, einer be¬
moosten und höchst ehrwürdigen
Elesantenmatrone,. die sich auch
während des Krieges „Kv." und
„Cv." an der Front wie in der
Heimat durch ihre unermüdliche
Tüchtigkeit besonders ausgezeich¬
net hat.

Und wie ist der guten „Jenny"
der Krieg bekommen? — Nicht
viel anders, als uns allen, die wir
ihn mitgemacht haben. — mit
einer schweren Neurose ist der Ele¬
fant zurückgekommcn. Bei dem ge¬
ringsten Geräusch zuckte das rie¬
sige Tier erschreckt zusammen und
liest ein gequältes Trompeten er¬
schallen. Der Gang war stolperig
und ängstlich geworden, in stän¬
diger nervöser Aufregung v
delte der Rüssel, und auch eil
der markantesten Symptome der
Nervosität — eine beängstigende
Schlaflosigkeit— hatte das Tier
ergriffen. Kaum hatte cs sich ins
Heu gebettet, als es auch schon,
ohne besonders erkennbare Ur¬
sache, wieder ausfuhr: das Surren

meine gute „JennyI — Brav ist
sie, meine Altei" So verlor all¬
mählich Jenny durch diese auf-
opfernde Pflege ihre „Kriegs¬
psychose" vollständig und ist heute
wieder der tüchtigste und „dick¬
felligste" Artist ihrer Zirkusschau.

Natürlich steigt der Grad der
Anfälligkeit zur Nervosität mit
der Feinheit des Nervensystems,
und es werden sich die Anzeichen
dieser kompliziertesten aller Krank¬
heiten beim modernen Kultur¬
menschen leichter feststellen lasten
als bei einem so tief stcbenoen
Lebewesen, wie einer Qualle.

Die Ursachen, die zu Nerven-
störungen — also zur Nervosität

feit» bedeuteten. Auch hier hat n,-
ven sachgemäster und erfolgreicher
Behandlung des physischen Leidens
eine liebevolle psychische Beein-
slustung des Tieres Wunder ge¬
wirkt. und der Tiger, der brüllend
und mit den Pranken durch die
Gitter schlagend, ieden Annähe
rungsversuch zu quittieren pflegte,
ist heute ein zutrauliches und
ahme» Tier geworden, das zu

en-
ncs

Horten sein, lassen sich trotzdem
aber in vielen Fällen mit abso¬
luter Sicherheit seststellen und auf
Eindrücke seelischer Art, aus trau¬
matische oder physische Erkran¬
kungen zurücksühren. und Fälle
von traumatischer Neurose (Ner-
vosität infolge erlittener Ver¬
letzung) kommen beim Tiere eben
so häufig vor wie beim Menschen.

Einen typischen Fall von Ner¬
vosität konnte ich bei einem Tiger¬
weibchen beobachten. Hier konnte
man sogar von einer regulären

...Hysterie" sprechen. Das damals
fünfjährige Tier war in seinem
ersten Lebensjahr in Gefangen«

fangenichast gezogenes „Inzucht-
geschöps", wie das leider auch oft

»inet gewöhnlichen Fliege konnte
„Iennn " zur Raserei bringen. —

tiger zu reagieren pflegen als euch Appetitlosigkeit zeigte sich in
andere Tiere — z. B. Rinder. besorgniserregender Weise.

SJet’

fchaft geraten, also nicht ein in Ge¬
sänge, "
geschöi. .
vorkommt und dann gewöhnlich
Musterbeispiel; der Nervosität und
Degeneration abgibt. Die Augen
traten stark aus den Höhlen —
ähnlich wie als Symptom der Ba¬
sedowschen Krankheit, mit der engverwandt der Zustand des Tieres
auch von seiten berühmter Zoo-
ologen angesorochen wurde. —
Dem Männchen gegenüber —

zunächst den gröstten Widerstand,
um wieder in den Besitz seiner
Freiheit zu gelangen. Die Ee-
sangennahme mittels Lasso, die
plötzliche Beraubung der Be-
wegungs- und Fluchtmöglichkeit
verursacht dem Tiere einen schwe¬
ren Nervenchoc, also eine plötz¬
liche, austerordentlich heftige Er-
krankung des Nervensystems. Bei
sachgemäster Pflege und Behand¬
lung ist diese Krankheit — gleich
vielen anderen Erkrankungen —
heilbar, kann sich allerdings auch
zu einer chronischen Schädigung
entwickeln. —

iedene Tierärzte und Zoo- sevowschen Krankheit, mit der eng
logen schlugen eine Behandlung
des Tieres wegen Magen- und
Darmleideng vor. Der Besitzer
und Dompteur des Dickhäuters
war der einzige, der die richtige
Diagnose stellte: — Hochgradige
Nervosität. — Und was dann in
unendlicher geduldiger und mühe¬
voller Arbeit im Verläufe von
knapp drei Monaten an „Jenny"
zuwege gebracht wurde, das war
eine Leistung, aus die der beste
Nervenarzt stolz sein könnte, und
für die er den Titel eines Dr. mal.
vct. h. c. verdiente. Keine Medi¬
kamente, keine besondere Diät —
nur liebevollste Pflege, gütiges
Sprechen mit dem kranken Tier
und unzählige Nachtwachen im
Heu an der Seite des Dickhäuters.

Und immer wieder, wenn das
treue Tier erschreckt aussuhr. klang
die sonore und beruhigende
Stimme seines Herrn, „Brav ist

ans Gitter kommt und sich unter
behaglich blubbernden Schnurren
— ein Zeichen gröstten Wohl¬
wollens — den schonen Kopf strei¬
cheln lästt. —

Zum Schlust noch einmal:
»gerungen der Furcht oder des

Temperaments sind schlechtweg
durchaus keine Zeichen der Ner¬
vosität, aber eben so wie die Tiere
eine Seele haben, sind sie auch mit
Nerven ausgcstattet, — und letzte¬
res wurde wohl auch noch nie be¬
stritten. Wo aber ein Nerven¬
system vorhanden ist. da sind auch
Erkrankungen desselben möglich,
und so gibt es nervöse Tiere eben¬
so wie nervöse Menschen. Der
Prozentsatz dürste allerdings
wesentlich geringer als beim
„Homo sapiens", bei dem ja leider
der Instinkt durch den Verstand
nur. gar zu oft unterjocht wird
und somit eine eine ungleich
gröstere Angriffsfläche für „das
Leiden unserer Zeit" bietet als der
Verstand des Tieres.

einem sehr stattlichen Exemplar—
«igle sich die „Tigerdame" obwohl
im entsprechenden Alter und Zu¬
stande, vollkommen abhold, und
der erste Paarungsversuch endete
mit einer ganz solennen „Keile-
ret", die alle Hoffnungen zu¬
schanden machte, dast sich die Ner¬
vosität des Tieres nach Wurf der
ersten Jungen legen
würde. Dr;sfurver-
suche muhten sehr
bald aufgegeben wer¬
den, da sie bei der
Nervosität und Un¬
berechenbarkeit des
Tigers eine zu groste
Gefahr einerseits und *3? ,
nur geringe Aussicht
aus Erfolg anderer

daß er das Leben,
selber ist.

Warum ich mir die Zreun- fch ast
0 . 6 . Shaws veröarb

Von Dr. P . Noack.
Es war noch

früh amMor-
gen—die Ba¬
degäste von

Brighton ruh¬
ten vomSonn-

tagabend¬
bummel noch
in ihren Bet¬
ten aus —
als Ich lang¬
sam den schö¬
nen breiten
Strand hinab

ln mein Hotel ging. Aus der Ferne
(r6It(ft< ich eine hagere, fast ge¬
brochene Gestalt in Badehoseenrochene Gestalt in

\ bej K,
1tflnn schien in ©;»

sein, denn it
«nd, den Kopf auf beide Hände

t. Der Mai
nken versunken zu

bemerkte mein Herannahen erst,
als ich ihm „Guten Morgen"
wünschte.

„Habe ich die Ehre, mit Herrn
Shaw zu sprechen?"

„Wenn Sie das Ehre nennen,
dann ja. Aber es ist für uns beide
nicht angenehm, zu solch früher
Morgenstunde einander zu be¬
gegnen."

„Weshalb?" erkundigte ich
mich.

„Na ja, Sie scheinen noch müde
zu sein und der Ruhe zu bedürfe».
Ich dagegen bin schon seit einer
Stunde wach."

„Gestatten Sie ?" sagte ich und
liest mich neben ihm auf den
Sand nieder.

Lächelnd fragte er : „Gestatten
Sie eine Frage : Sind Sie etwa
von der Presse? Journalisten und
Schriftsteller sind nämlich eine ge¬
fährliche Bagage."

Ich muhte verneinen, da ich
von Shaws Lannew schon viel ge¬
hört hatte. Zunächst plauderten
wir über ganz alberne Dinge,
dann über Literatur und Politik,
später über Deutschland und seine
Bühnenerfolge.

„Speisen Sie heute mit mir
zusammen?" fragte er endlich,
„wir können dann noch gemein¬
sam plaudern. Und mit raschen
Schritten wandte er sich den schäu-ckenden Wellen entgegen und

8wamm lustig wie ein Fisch
avon.

Pünktlich betrat ich das
Restaurant, in dem der Dichter
mich erwartete. Shaw sah schon in
einem dunklen Anzug am Tisch,
und ich bemerkte, wie er un-
C“ldig mit dem Fust stampfte.einer kleinen Weile truh der
Kellner mir einen kleinen Topf
aus, dem wohlriechend der Dampi
eines Rumsteaks entstieg. Shaw
rümpfte die Nase, und seine
Augenbrauen hoben sich. Ich sah
ihn verstohlen an, griff nach
meinem Besteck und legte das
Rumsteak auf meinen Teller.
Gerade wollte ich den ersten
Bissen zum Munde führen, als
Shaw mir leicht auf den Arm
schlug und erregt zu mir sagte:

„Essen Sie das nicht, es ist
Aas. Man hat getötet, damit Sie
sich sattessen können. Sie haben
einen Mord auf dem Eewisien. . ."
Wenn Sie mir nicht versprechen,
dast Sie kein Fleisch mehr essen
werden, dann sind wir geschiedene
Leute."

Anscheinend dauerte meine
Ueberlegnng aber zu lange, denn
bevor ich mich noch entschlossen
hatte, stand Shaw mit «'inem ge¬
räuschvollen Ruck auf und setzte
sich an einen anderen Tisch. —

Monate später traf ich einen
gemeinsamen Bekannten, der mir

erzählte, er käme von Shaw. Der
Dichter hatte sich nach mir erkun¬
digt und mich einen Aassresier ge¬
nannt. Ich bin ihm nicht sehr
böse wegen dieser Bezeichnung.

0efuch des ken.al Pascha
Von Dr. G. Lincke.

Als ich in
Angora mei¬
nen Wunsch
äußerte, den
geistigen Kops

der neuen
Türkei spre-
chenzudürfe»,
meinten die
behördlichen
Autoritäten,
es ginge sehr
schwer, es wä-
re sogar aus-
sichtslos.Den-

noch sollte
nichts unversucht bleiben, und nach
zweî Tagen bekam ich telephonischar-

käch

liebenswürdig Platz an: Dann
schob er eine Zigarrenkiste vor
und fragte nach meinem Wunsch.

„Hören Sie, mein Verehr-
tester", sagte er gelassen, jedes
Wort abwägend und betonend,
„ein Interview erteile ich prin¬
zipiell nicht. Politiker sollten sich
weniger Lustern und lieber mehr
handeln." Als er aber mein etwas
enttäuschtes Gesicht sah, fuhr er.
ein wenig lächelnd, fort: „Aber
Sie sollen trotzdem aus Ihre
Kosten kommen." Ich kannte sein
Bild nur aus den illustrierten
Zeitungen, und so überraschte mich
dieses seltene Lächeln.

„Sagen Sie bitte, was erzählt
man sich über uns in der zivili¬
sierten Welt?"

Ich unterrichtete ihn objektiv
und gab meiner Ansicht und Zü¬

gelt Ausdruck, die ich mit

dast ich im>g. .
lament erscheinen möchte,
wenigen Minuten war ich schon

1die Mitteilung
rent
niae . . .

die kleine Treppe hinaufgeeilt und
wurde von einem Beamten in ein
modern eingerichtetes Arbeits-
zimmer geführt, wo der Ehazi an
einem grohen Diplomatenschreib-
tisch saß und Aktenstötze durch¬
blätterte. Gr stand auf. reicht«
mir die Hand und vot mir

der unseres Leserkreises ldentifi-
z'eren wollte.

Aber da unterbrach er mich
miedet:

„Glauben Sie im Ernst daran?
Und jene Kreise, die uns früher
ausqebeutet / haben, haben doch
immer wieder versucht, das Aus¬
land gegen uns zu stimmen, in¬
dem sie von einer Schreckensherr¬
schaft in der Türkei und einer
Unterjochung sprachen."

Und mit diesen Worten erhebt
er sich und verabschiedet mich in
herzlichster Weise.



14 Jahre sind vergangen, seit der Weltkrieg beendet wurde. Die rastlose, lärmende Zeit aber eilte weiter . Denkmäler aus Stein
und Erz allein lassen uns nur zuweilen rückwärts denken : an die Zeit des großen, heroischen Leids. Heute ist die zerschossene,
gemarterte Erde wieder versöhnt: grüner Rasen deckt in aller Welt die Gebeine der Gefallenen aller Völker. Und doch
wollen wir flen jungen Helden nicht nur nachtrnucrn , denn vor 1? Jahren , als alle die toten Herzen noch laut und
kraftvoll schlugen, blühten und keimten sie unter dem Druck des überwältigenden Geschehens auf und gaben Eracht,
wie noch nie ein Geschlecht vor ihnen. Sic hintcrlieflcn uns in ihren letzten Aussprüchen, letzten llricfcn ein Erbe,
das heute lebendig ist. und immer lebendig sein wird : sic hinterließen uns ihren Geist. Und der wird immer um uns sein.
Sie hinterließen aas heiligste Vermächtnis, sie errichteten das Ehrenmal des deutschen Volkes, sic, die Gefallenen selbst.

Walter Llmmer, sind. Jur., Leipzig,
gcb. 22. August 1890 zu Thier¬
garten bei Plauen 1. Vogtl., gest.
24. September 1914 in Luxem¬
burg an einer Verwundung vom
16. bei Chalons-sur -Marne.
Lmipzig(leider immer noch!),

1. August 1914.
Hurrahl Endlich habe ich

meine Beorderung: morgen vor¬
mittag 11 Uhr in einem hiesigen
Lokal. Stunde um Stunde habe
ich auf meinen Befehl gemarlet.
Heute vormittag traf ich eine
junge bekannte Dame; ich
schämte mich fast, mich in Zivil-
kleidern vor ihr sehen zu lassen.
—Auch Ihr , meine guten Eltern,
werdet mir recht geben: ich ge¬
höre nicht mehr ins friedliche
Leipzig. Liebe Mutter, halte Dir
bitte, bitte immer vor Augen,
roflj ich seit gestern (dem Ab¬
schied von daheim) im Wechsel
der Stimmungen gelernt:  I Venn
mir in diesen Zeiten an uns und
unsere Angehörigen denken,
werden mir klein, schwach.
Denken mir an unser Volk, ans
Vaterland, an Gott, an alles
Umfassende, so werden mir
mutig und stark.

Rudolf Moldenhauer, Student der
Handelshochschule in München,
geb. 18. März 1894 zu München,
gef. 13. Dezember 1914 zu Mari¬
court bei Perounc.

Halle bei Peronne, 9. De¬
zember 1914.

. . . I Venn uns ein schöner
Sonnenuntergang an den Sumpf-
gemässern der Somme beschert
wird, wenn ein schöner, kalter
Dezembermorgen den Frühnebel
bricht und die Sonne den roten
Lehm des Schützengrabens hell
strahlen lallt, so sind mir glück¬
lich und freuen uns mie Kinder
über ihre Schönheit. Dann
sehen mir auf unsere Unter¬
gebenen in ihren feldgrauen
Kleidern: sie kommen aus den
Unterstünden, dehnen sich, säu¬
bern sich und reinigen ihre Ge¬
wehre. Sie schauen über den
Grabenrand und ihre Augen
■cuchten, ihre Körper strotzen
mir Gesundheit und Gradheit.
Alles ist jung und freut sich
der Natur und lebt in einem
Ganzen, das gegenwärtig das
stärkste ist: ein zum Schönen,
Guten und Machtvollen er¬
wachsenes Volk.

der Zukunft träumt , sind zu¬
sammengefaßt in diesem einen,
linden Wort: Frieden.

Ernst Hieber, stud. theol., Tübin¬
gen, geb. 24. Juni 1892 in Stutt¬
gart, gef. 19. April 1915 im Ar-
gonnenwald, südlich Binarville.

14. April 1915.
. . . Ich bin jetzt bald drei

Monate, ein Vierteljahr , wieder
im Feld, höre fast jeden Tag
die Schießerei der Gewehre und
Geschütze, sehe so manchen
sterben; man fühlt sich da bald
etwas einsam. Es ist mir manch¬
mal, als werfen mir die Gefalle¬
nen vor: Warum ich und nicht
Du? Warum ich, der ich mein
Leben schon so häuslich ein¬
gerichtet habe, und nicht du,
der du wohl etwas Schönes
hinter dir hast, aber noch nichts
Bestimmtes vor dir? Ich glaube,

Walter Roy, stud. mcd., Jena, geb.
1. Juni 1894 in Hamburg, gef.
24. April 1915 beim Sturm auf
die Conlbrcshöbe bei Les Epargcs.

Vor dem Sturm am 24. April
1915.

Ihr meine LiebenI
Hoffentlich wird Euch kein

treuer Kamerad diesen Brief
senden brauchen, denn es ist ein

Abschieds¬
brief. Solltet
Ihr ihn in
Hündenhaben,
so wisset denn:
ich bin ge¬
fallen für mei¬
nen Ku iser.für
mein Vater¬
land und für
Euch alle. Es
gilt jetzt einen

schweren
Kampf und es
ist leuchten¬
der, lockender
Frühling. Ich
habe Euch
nichts weiter
zu sagen, denn
ich habe keine
Geheimnisse

gehabt. Und
wie ich Euch
danke für das,
was Ihr alle
Drei mir im
Leben Gutes
getan habt,
wie ich Euch
allen für den
Sonnenschein
und das Glück
danke, in dem
ich lebte, wißt
Ihr.

Freudig,
dankbar und
glücklich wer¬
de ich ster¬
ben, wenn es
seinmußl Die¬
ses aber soll
noch ein Gruß der heiligsten Liebe
sein für Euch alle und für alle,
die mich liebten. Ich trage die¬
sen letzten Gruß bei mir bis
zum letzten Augenblick. Dann
sei er durch ireua Kameraden
Euch gesandt und mein Geist
wird bei Euch sein. Der gnädige
große Gott segne und behüte
Euch und mein deutsches Vater¬
land/ ln inniger Liebe

Euer treuer Walter.

Lebenden: „Hoi ge
Tod, so will ich Dir die Krone
des Lebens geben." Weint nicht
um mich, denn ich bin im
lieiche des Lichtes, und warum
da trauern . Es kam der Krieg
und ich zog mit vielen anderen
Kameraden auch hinaus und
war getreu bis an den Tod. Da
ich diese Zeilen schreibe, weiß
ich noch nicht, wo mein Grab
sein wird ; kümmert Euch nicht
um meine sterblichen Beste.
Mögen sie in Schutt und Trüm¬
mern vermodern und wieder zu
Staub werden, die Seele lebt

Schlachtfeld ziemlich aufge¬
räumt. Bilder, ich vergesse sie
nie. Ekelhaft , ekelhaft kann
man nur sagen. Aber es muß
sein.

Heinz Pohlmann , stud. pliil., Berlin,
geb. 14. Februar 1896 in Berlin,
gef. I. Juni 1916 auf dein „Toten
Mann".

Im Felde
25. Mai 1926.

Innigst geliebte Elternl
Wenn Ihr diese Nachricht

von mir er¬
haltet . dann

geschrieben am

Das Ehrenmal in der Fcldhcrrnhalle zu München

solche Gefühle hat jeder , der
bei ist.

ei uns ist es gegenwärtig
sehr ruhig, wir richten uns in
unserer Stellung ein, als ob wir
hier den Frieden erwarten woll¬
ten. Den Friedenl Alle Sehn¬
sucht, die einer, der so lange von
seinen Lieben weg ist, aufbrin¬
gen kann, alle Wünsche, die er
für sich hegt, und alle Träume,
die er in seinem Unterstand von

Eduard Bruhn, stud. theol., Kiel,
geb. 18. Oktober 1890' in Schla¬
mersdorf, gef. 17. September 1915
in Rußland.

17. September 1915.
Liebe Elternl  „
Schweroerwundet liege ich

auf ' dem Schlachtfeld. Ob ich
durchkomme, steht in Gottes
Hand. Sonst weinet nicht, ich
gehe selig heim. Euch alle
rüße ich noch einmal herzlich,
öge Gott Euch bald Frieden

schenken und mir eine selige
Heimfahrt geben. Jesus hilft
mir. So stirbt sich's leicht,

ln herzlicher Liebe  v,
Eduard.

« '

Johannes Nogielsky, Techn. Hoch¬
schule, Churlottenburg , geboren
4. Mürz 1892 in Breslau, gef. im
Luftkampf 22. Januar 1917 in
der Champagne.

Liebe Mutterl
Wenn Du diese Zeilen liest,  t

bin ich nicht mehr unter denJ Endlich

und ist göttlich. Mögt Ihr noch
lange leben auf der schönen
WeltI Grüßt alle, die ich lieb
gehabt und die mir nahestan¬
den. Feinde habe ich nicht ge¬
habt , wie ich hoffe. Und nun
seid nicht traurig , denn in einer
kleinen Weile werden mir uns
Wiedersehen.

Ich grüße Euch und bin bei
Euch im Geiste.

Heinrich Georg Steinbrecher , stud
theol., Leipzig, gcL. 3. Mai 1892,
gef. 19. April 1917 bei Moron-
villers (Champagne).

15. März 1916 vor Vontaoerl.
llundgang durch die er¬

beutete Stellung. Ein sumpfiges,
von zerschossenen Bäumen und
zerwühlten Gräben bedecktes
Waldstück zieht sich um den
Berg. IV ie umgepflügt alles.
Eingeschlagone Unterstünde.
Weite Granattrichter . Baum¬
und Kleiderfetzen, Leichen,
Munition, Gewehre, Tornister.
Ein Feld, ein Wald des Grauens.

15. Mürz.
Alle Gänge müssen im Lauf¬

schritt gemacht werden. Jedes
Esscnholen ist eine Heldentat,
ein IVagnis auf Leben und Tod.
Ablösung tut bitter not. Ich
bin wieder ganz auf der Höhe.
Am 14. war noch ein Teil-

t angriff. Glückte.
17. März.
Heute abend wird abgelöst.

IVtr haben das

ist wohl her¬
bes Leid über
Euch gekom¬
men, denn
dann bin ich
nicht mehr in
dieser Welt.
Ich kann es

verstehen,
aber um eins
bitte ich Euch:
beklagt mich
nicht. Trauert
um mich, aber
seid ruhig und
gefaßt ; zeigt,
daß Ihr Deut¬
sche seid, die
das Leid tra¬
gen können.
Deutsche El¬
lern, die das

Wertvollste,
was sie be¬
sitzen, hinge¬
ben für das

Wertvollste,
unser Vater¬
land. Denn
trotz aller trü¬
ben Erfahrun¬
gen und Nach¬
richten glaube
ich doch noch
an eine Zu¬
kunft . Für das
neue, größere,
bessere Vater¬
land gebe ich
gern mein jun¬
ges Leben.

Ich gehe ganz gefaßt in den
Kampf und zittere nicht , dem
Tode ins Angesicht zu blicken,
denn ich fühle mich geborgen
in Gottes Hand. Jesus Christus,
den ich nach langen Irrfahrten
als meinen Erlöser erfahren
durfte , ist auch für mich die
Auferstehung und das Leben.  —
Vielleicht teilt Ihr nicht meine
Ucberzeugung, aber ich habe
ein treffliches Wort in meinem
Buche von Lhotzky gelesen.
„Von den Menschen führen viele
Wege zu Gott, aber von Gott
nur einer zu den Menschen."
Noch eins: Wenn ich Euch
früher kränkte und wehe tat , so
verzeiht es mir. Ich war eigen¬
sinnig oft und habe oft einen
Unrechten IVeg eingeschlagen,
aber ich habe es bereut, glaubt
es mir und verzeiht mir. Und
nun bleibt mir nichts mehr, als
Euch allen trotz allem zuzuru
fen : Euer Heinz.

Willy Hölscher, Forstukademie Han-
novcrsch-MUndcn, geb. 12. August
1893 in Münster i. VV., gef
31. Januar 1917 in der Chain
pngne.

In der Champagne, 21. Ja
nuar 1917.

Hier ist ziemlich viel Betrieb.
Wir sind den Franzosen aber
über. Das im französischen
Heeresbericht erwähnte Flug¬
zeug, das von „einem fran¬
zösischen Piloten abgeschossenhinter der Navarin-Fermo nie¬

der fiel", ist leider eins von
unserer Abteilung. Der hat Pech
gehabt. Ausnahmefull. Wir
werden ja immer, wenn mir in
Reichweite der französischen
Abwehrkanonen kommen, fleißig
beschossen, aber : treffen  ist
schwer. Einige ehrenvolle Wun¬
den hat meine Maschine auch
schon. Einmal drei, einmal vier,
einmal einen Treffer.  Aber alles
belanglose, ungefährliche , kleine
Löcher; die werden zugeklebt,
Datum drangomalt , fertigt Die
Tragflächen haben noch viel
Platz übrig.

•

Otto Helmutli Michels, stud. phil .,
München, geb. 9. August 1892 in
Odenkirehea im Rheinland, gef.
2. Juli 1918 in Avelny beiContal-
muisoti.

14. November 1917.
Grau, grau — die Erinne¬

rung an Dich weht wie ein rotes
Sonnensegel durch den Nebel ..

1. Mai 1918.
Das Auge sieht nichts auf

tagelangen Märschen, nichts als
Greuel der Verwüstung. Ein
Brett auf einen Baumstumpf ge¬
nagelt, darauf ein Alaun: ein
vernichtetes Dorf. Kein Stein,
kein Strauch, kein Baum, nichts
gibt Kunde vom einzigen Glück
und Wohlstand — der Mann
blieb.

Das Mihelulter gab dem
Teufel eine furchtbare Fratze.
Wer kann den Teufel malen?
Diese zerwühlte. zerrüttete
f.andschaft . die toten IVülder,
Kreuz um Kreuz — das alles ist
e i n Zug in der Fratze des
Teufels.

9. Mai 1918.
Deine lieben Grüße — ich

halle beide lliinde auf,  und
weiße Blütenblätter fallen hin¬
ein. Sturm soll sie wirbeln und
tanzen machen, aber in der
Stille der Nacht sollen sie sich
weich auf mein Herz legen . . .

Was ist Wahrheit? Frag ich
noch? Los vom Ich, hin zum
Du! „Niemand hat größere
Liebe, denn daß er sein Leben
lasset für seine Feinde" — darinist alle Wahrheit, alle Schön¬
heit. Das ist alles.

(Letzter Brief)  19. Juni 1918.
Seit ein paar Tagen bin ich

wieder an der Front, und heute
abend versinke ich für unabseh¬
bare Zeit in dem Irrsinn des
Schützengrabens. Das Leben
draußen , mit dem meine Seele
während der Ruhezeit wieder
leise Fühlung gesucht hatte,
liegt nun fern — Ihr Menschen
da, mit euren Mühen und Freu¬
den, eurem Tun und Denken,
seit so seltsam schemenhaft. Sah
so Christus die Welt, als er zum
Himmel fuhr?

Auf und ab fluten die Wellen
im Meer. Auf und ab flutet das
Blut in meinem Herzen. Die
Blume verblüht. Aber das Bild
auch des törichsten Blümchens
blüht und wandelt in Ewigkeit
mit den Sternen. Alles, was in
heißer Lust geblüht, das blüht
weiter im Himmel in alle Ewig¬
keit. Darum ist es auch dort so
schön.

Oh, wenn doch endlich alles
Häßliche, Niedrige, Klanglose
von mir abfiele. Stille Seligkeit!
O du mein Kleid, mein Lied,
meine Musik, mein verklärter
Körper — o meine Liebe — um!
du, mein gefestigtes Herz  —
mein Gott.

Und nun gehe ich —
Die Briefe »ind der Sammlung: ,,Krieg»
Briefe gefallener Studenten", die im Verla»'
von Georg Müller in MUnihco criuiienen
lind, entnommen.



0 r I g i n a Ir o m a n von Knut Gätzwiller
Autorisier

Inhalt der bhher ertdilenenen Humanforttehungen
l ) rr dam «die Ingenieur Kurl Holm Hl nadi New York nus-

(« •wundert . Auf dem bdiiff hat er die Bekanntschaft von Jaul,
einem jungen Landsmann , gemacht . Hindi einen Zufall lernt
er Ikhoto , den Inhaber einer Japanischen Kunstfirma , kennen,
und wird nadi kurier Prüfung sofort nngestellt . Nach einiger
/eit lernt Holm den Baton Mamimura kennen , einen Freund
Ikhoto »; sie sprechen zusammen über «lic Möglidikcit , eine»
taibstoff Jirruzstclleo . der je nadi »einer Lage »lic Farbe der
Umgebung nnniiumt . Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm N' iik
und Molly , die Kinder eines reidien Metallwarenfabrikanten,
kennen . Ifolm trifft nodi am selben Abend Juul auf der Strallc.
Als sic aicii trennen , findet er einen von Juul verlorenen Brief,
aus dem hervorgeht , »lall sein ehemaliger Heisekamerad das
Werkzeug einer »leiitsdieii Spionagcgrscllsdiaft ist , die sidi die
Frkundung von Nick » Patent tum Ziel gesetzt hat . In der
MugzeughUtto finden Ni »k und Holm den Japaner vor , der
eben drei Liudriuglingc hinausgeworfen hat . Morloy wird von
Molly und Holm nadi Hause gebradit . Sic fuhren sofort tum
Sdiuppen zurUtk : er ist leerl Fin Sdireiben an Mr . Bradley
bringt Gewilllicit , dafl Ni »k und sein Acroplan entführt worden
sind . Am folgenden läge »»hon inadit Holm im Laboratorium
eine widitige Fntdetkung . die ihn dem lang ersehnten Ziele
nahebringt . Als er am nächsten Vormittag mit Ikhoto tiisammen
das Lager besichtigt , wird er plützlidi gefesselt , geknebelt und
in einen leeren chinesischen Sarg gestetkt . Wenige Minuten
später fühlt er . »lall er sidi in einem Flugzeug befindet . —
Molly liest am nächsten lag von einem Motoriiootsunglück Holms
auf See . Sie ahnt nicht , »lall Holm nadi langer Fahrt im
Flugzeug tu Ni «k gebradit wird , der sidi auf einem priiditigen,
jedodi von aller Welt abgeschlossenen I nndsitz aufhalt , unter
strenger Bewachung der Japaner . — Holm und Nick besprechen
einen Huditplnn . um den Japanern entweichen tu können.
Unterdes forscht Molly selbst nadi den beiden Verinilltcn . Nicks
und Holms Versuch , der Gewalt dei Japaner tu entrinnen,
tni (Hingt aber . Wehrlos sitzen beide im Flugzeug , das »ic nach
der pazifischen Küste Amerikas entführt . Molly entdeckt In ul.
Beim Hückflug wird das mutige Miiddien von clen Verbündeten
Ikhotos aus dem Flugzeug geraubt und tu Nick und Holm
gebradit.

. (24. Sortierung .)
„Wollen Sie , als Führer dieser Verbrecherbande , mir

bitte erklären , mit welchem Recht Sie erst meinen Bruder
und dann Herrn Holm entführt und seht schließlich mich
aus meinem eigenen Flugzeug geholt haben ?"

Freundlich und nachsichtig, als antworte er einem
naseweisen Kinde , sagte Mamimura : „Das; ich mich ge¬
nötigt sah , mich der Person Ihres Bruders und Herrn
Holms zu versichern , geschah um meines Vaterlandes
willen . Daß Eie , mein Fräulein . Ihrer Freiheit beraubt
wurden , beruht mehr aus einem Zusammentreffen unglück¬
licher Umstände . Jetzt müssen Sie allerdings als unfrei¬
williger East bei uns bleiben . Aber lassen Sie mich hinzu«
fügen , daß es mir leid tut . Hätte Raghoko Sie erkannt,
ehe Ihr Flugzeug außer Sicht war . so wäre es mir lieber
gewesen , es wäre ungeschehen geblieben . Jetzt läßt es sich
mit Rücksicht aus unsere Sicherheit nicht ändern ."

„Ich muß hier bleiben , sagen Eie . Aber ich verlange
als amerikanische Frau und Äürgerin klare Auskunft . Wie
lange gedenken Sie . uns noch hier gefangen zu halten ?"

„Da fragen Sie etwas , mein Fräulein , was ich nur
halb beantworten kann . Hier , wo wir uns jetzt befinden,
wird unser Aufenthalt nicht mehr von langer Dauer sein.
Vielleicht noch Wochen , vielleicht auch nur Tage oder
Stunden . Wir sind von Regierungsspionen schon hart be¬
drängt ; kommen diese uns wirklich auf die Spur , so gibt
es für uns nur einen Weg : Heber den Stillen Ozean nach
Japan ."

„Und dorthin gedenken Sie uns als Gefangene mit¬
zunehmen ?" Molly fixierte ihn scharf.

„Allerdings , mein Fräulein . Sie müssen uns als
Kriegsgefangene folgen , deren Verschwiegenheit wir uns
aus nationalen Rücksichten sichern müsien , indem wir sie
entweder von der Umwelt abschließen , oder , indem wir sie
auslöschen , vernichten ."

„Als Kriegsgefangene ? Ich verstehe Sie wohl nicht
ganz . Japan befindet sich doch nicht im Kriege mit
Amerika ."

Mamimura , der bisher Mollys freimütige Fragen
mit einem nachsichtigen Lächeln beantwortet hatte , wurde
jetzt ernst , als er sagte:

„Roch nicht , mein Fräulein . Ossiziell befindet sich
Japan nur mit Deutschland im Kriegszustand ; aber heute
— wie in 100, ja in 1000 Jahren — befindet Japan und
die ganze gelbe Rasse sich im Kriege mit Europa , mit.
Amerika und allen Ländern , wo Weiße leben . So empfindet'
jeder Japaner . In unserem Herzen fühlen wir mit jedem
Tage stärker , daß wir , die Mongolen , die Gelben , eines
Tages als Weltbeherrscher , als Beherrscher der Weißen
bastehen werden . Zu diesem Zwecke — um unser Ziel zu
erreichen , müssen wir uns alles sichern, was unsere Augen
an Hilfsmittel erspähen . Ihre Freiheit hängt davon ab,
wann unser Augenblick kommt . Der Augenblick , da Japan
Verwendung für das Chamäleon hat . Am liebsten mit
Zehntausenden seiner Brüder und Schwestern Verwendung
für den geräuschlosen Motor Ihres Bruders und für un¬
zählige andere kleine Ueberraschungen . Wenn dieser Tag
gekommen ist. haben wir kein Intereße mehr daran , Sie
gefangen zu halten , denn dann wäre es zu spät , wenn Sie
anderen erzählten , was Sie bei uns sahen ."

Molly schüttelte verzweifelt den Kopf und rief spöttisch:
„Dann liegen die Aussichten aus Freiheit für uns wohl
noch in weiter Ferne , wenn wir die Erfüllung Ihrer
Träume abwarten sollen . Sagen wir : sie sind gleich null ."

Der Japaner schien zu wachsen, als er sich aufrichtete
und kraftvoll erwiderte : „Rein , ihr weißen , einfältigen
Barbaren . Was ihr Träume nennt , das wird morgen als
Wirklichkeit vor euch stehen . Was wißt ihr von unserer
Kraft und unseren Plänen ? Wir aber wissen von euch
alles !"

Kiwang kam Herbeigelaufe » und unterbrach Mami¬
mura mit einer leisen Meldung . Wieder kehrte das Lächeln
in Mamimuras Gesicht zurück, als er zu Holm und Rick
gewendet sagte : „Der Telegraph ruft . Sorgen Sie dafür,
daß unserem jungen East nichts mangelt , bis ich ihm
wieder meine Aufwartung machen kann ." Hastig folgte er
Kiwang.

Eine gewisie Unruhe war den ganzen Nachmittag
lpürbar . Der Telegraph knisterte unausgesetzt , und Ikhoto

t « U e b ei s e t x u n p von Elsa v. Ho11 an dct - Losso w
(L' rlichrrirtiuli <lu « fi Prcme -Vfrloj Dr . R . Uimmtit , Berlin SW 6S.)

versah den Dienst am Apparat . Kiwang beobachtete durch
das Periskop fortdauernd den Horizont und die nächsten
Felspartien , während Raghoko sorg
Chamäleons bis in die kleinsten Tel

ältig den Motor des
e nachsah.

Drei , vier Japaner - waren eifrig damit beschäftigt,
große Mengen Konserven in dem Vorratsraum des Flug¬
zeuges zu verstauen , und Baron Mamimura selbst hielt sich
dauernd , schweigsam und finster , in der Telegraphenhöhle
aus , und ließ Ikhoto Depeschen absenden und entgegen¬
nehmen.

Holm , Molly und Nick, die in all der Geschästigkelt
sich selbst überlassen blieben , waren sich keinen Augenblick
im Zweifel , daß die Japaner zu hastiger Flucht rüsteten,
ohne jedoch aus ihre Fragen andere Antwort zu bekommen,
als ein Achselzucken und ein abweisendes Kopsschütteln.

Als Mollv schließlich versuchte , Raghoko um Auskunft
zu bitten , erwiderte dieser lächelnd:

„Rur mein Bruder und Ikhoto wißen , was geschehen
wird , gnädiges Fräulein . Wir anderen gehorchen nur.
Aber ihre Augen und Ohren reichen weit , und der Befehl
lautet : „Alles bereit zu sofortigem Ausbruch ."

In den Stunden , da sie sich selbst überlaßen waren,
hatten sie reichlich Zeit und Gelegenheit , sich ihre Aben¬
teuer zu erzählen , und Holm und Nick waren sehr stolz
aus Molly . als - sie berichtete , wie sie Iuuls Spuren ver¬
folgt und dadurch sie selbst wiedergefunden habe . „Aber " ,
schloß Molly , „lieber will ich von jetzt an Gefahren und
Entbehrungen mit euch teilen , als ohne euch wieder frei¬
gelassen werden !"

7.rvcl Japaner luden Konserven Ins tlugzeug

Ihre Augen füllten sich mit Tränen . Holm sah es u -ib
drückte sie fest an sich.

„Du mußt nicht denken , daß ich weine , Karl . — Ich
habe gar keine Angst , mir tut es nur um Papa so leid,
jetzt hat er niemanden mehr ."

„Paß nur aus , eines Tages kriegt er uns alle drei
wieder " , erwiderte Holm ermunternd.

Molly fiel etwas ein . Sie steckte die Hände in die
Taschen , holte triumphierend zwei Revolver heraus
und rief:

„Ach richtig , diese beiden guten Kameraden hätte ich
fast vergeßen . Sie sind geladen . Die guten Japs haben
mich nicht untersucht , ob ich Waffen bei mir hätte ."

Ein blitzschneller und spähender Blick hinter sich, und
ehe Molly noch recht wußte , was geschehen war . hatten
Holm und Nick je einen Revolver in die Tasche gesteckt.

Holm flüsterte : „Da haben uns die Teufel doch einmal
einen Dienst geleistet , der ihnen wohl nicht angenehm ist."

Nick lachte, indem er mit der Hand liebkosend über die
Tasche strich : „Ein köstliches Gefühl , wieder so ein Ding
bei sich zu haben '. Es könnte ja doch sein , daß wir In die
Lage kämen , den kleinen Teufeln eine Ueberraschung zu
bereiten ."

Abends , als alle sich zur Hauptmahlzeit in der großen
Höhle versammelten , war Mamimura schweigsamer als
gewöhnlich.

Schließlich wendete er sich zu den drei Gefangenen.
Aber das gewöhnliche , selbstbewußte Lächeln lag nicht aus
dem gelben Gesicht, als er sagte:

„Jetzt ist das Erwartete eingetreten . Unsere Ver¬
bindung mit der Außenwelt ist unterbrochen . In New Pork
hat man durch Aussangen unserer Telegramme jede weitere
Verbindung unmöglich gemacht , und aus San Franziska
meldet unsere Zentrale als letzte Nachricht , daß ein Flieger¬
geschwader in aller Stille abgeschickt ist, um die Berge zu
durchsuchen, denn man vermutet , daß wir hier eine Station
haben . Deshalb ist alles , wie Sie sehen, zur Abfahrt bereit
gemacht . Unser - Aufnahmestation ist vernichtet , nur das
Periskop , de .,ut verdeckt ist, steht noch. Die Nacht brauchen
wir nicht zu fürchten , aber morgen bei Sonnenaufgang
wer »- wir uns bereitmachen müßen , uns mit dem
Eh ». ron nach Japan zu begeben ."

Ein drückendes Schweigen folgte feiner Mitteilung.
Hs!in und Nick wechselten einen verständnisvollen Blick,
nährend Molly voller Abscheu dem Japaner in das Ee»
icht starrte.

Holm unterbrach die Stille und fragte : „Sind Sie
denn auch sicher, daß das Chamäleon diese große Strecke
ohne Zwischenlandung zurücklegen kann ? '

„Nein , Herr Holm , das kann es nicht . Aber hinsichtlich
dieser Schwierigkeit ist alles aufs beste vorbereitet.
Schlimmer wäre es . wenn das Flugzeug unvermutet
Havarie erleiden sollte , bevor wir das japanische Flotten«
geschwader treffen , das uns aus halbem Wege entgegen-
kommen wird . Wenn das Flugzeug mit uns spurlos im
Meere verschwände , so wäre das ein verletzlicher Verlust
für unser Land , da — aus höheren Befehl — kein anderer
die Konstruktion der Maschine und nur drei Menschen die
Mischung der Chamäleonsarbe kennen , nämlich Sie , Ihr
Freund und ich selber . Also müßen wir hinüber , und wir
werden hinüberkommen ."

Mamimuras Züge wurden hart , als er sortfuhr:
„Sollte die Tragkraft der Maschine bei der langen Fahrt
versagen , so haben wir ja Menschen genug an Bord , die
wir als überslüsstgen Ballast dem Meere opfern können,—
um das Flugzeug zu rettten ."

Molly sah vor Entsetzen schaudernd Holm und Nick an.
— Mamimura bemerkte es . Er lachte höhnisch, als er fort»
fuhr : „Meine jungen Freunde brauchen nichts zu fürchten.
Wir habe » Befehl , Ihr Leben soweit wie möglich zu
schonen, und was meine Landsleute betrifft , so sind sie mit
Freuden bereit , sich zu opfern , wen » das Vaterland es
befiehlt ."

Nachdem er an die übrigen Japaner noch einige sach¬
liche Fragen gerichtet hatte , forderte er alle aus , sich zurück-
zuziehen und sich vor den kommenden Anstrengungen aus¬
zuruhen.

Holm und Nick geleiteten Molly nach einer kleineren
Kammer , die für sie instand gesetzt war.

Ehe sie hineinging , schlang sie die Arme um Holms
Nacken und flüsterte:

„Karl , jetzt habe ich wieder meine Ahnungen . Irgend
etwas sagt mir , daß wir niemals nach Japan kommen ."

Damit küßte sie ihn . und er ging mit Nick in seine
eigene Kammer.

Beide warfen sich aus das harte Lager . Es dauerte
lange , bis der Schlaf sich einstellte . Das letzte, was Holm
hörte , war eine flüsternde Bemerkung Nicks:

„Ob die beiden Dinger , die sie Molly abzunehmen ver¬
geßen haben , den Fahrplan nicht doch etwas verändern
können ?"

Die ersten Strahlen der Morgensonne sielen aus die
Glaerie , als Holm und Nick nach einer unruhigen Nacht
voll schwerer Träume in die frische Lust hinaustraten.

Draußen stand Holms kleiner Aeroplan , aber ' er war
kaum wieder zu erkennen . Zwei geschäftige Japaner waren
dabei , die Maschine anzustreichen und zwar mit einer kohl¬
schwarzen Farbe.

Raghoko kam gerade mit Benzinbehältern heraus und
begann die Tanks zu füllen . Hinter ihm sah man Kiwang
die steinerne Treppe nach dem höchsten Wach - und Aus-
sichtsvosten hinauseilen.

Die Freunde gingen aus das Flugzeug zu, das wie ein
unheimlich schwarzer Vogel seine Konturen scharf in der
lichtgesättigten Morgenlust abzeichnete.

Raghoko sagte höflich guten Morgen , schien aber be-
tresss des schwarzen Anstrichs ebenso wenig Bescheid zu
wißen , aus welchem Grunde er vorgenommen wurde , wie
Holm und Nick. Während er nach beendeter Auffüllung
Maschine und Propeller aufmerksam untersuchte , warf er
hin : „Nur mein Bruder Mamimura weiß es . Er ist der
Kopf , wir anderen die Glieder . Er kommandiert , wir ge¬
horchen , ohne zu fragen ."

Eine kleine Hand legte sich von hinten aus Holms
Augen . Es war Molly , die mit einem heiteren : „Guten
Morgen , Iungens !" sich unbemerkt herangeschlichen hatte.

Sie sah keck und morgenfrisch aus und lachte sröhlich.
als sie Holms ernste und bekümmerte Miene sah , während
sie rief : „Heute ist also Umzugstag . Ein ziemlich lauge
Transport ist das ! Aber lieber fort aus diesem Adlernest
als hier feine Tage beschließen, — nicht wahr . Karl ?"

Mollys Munterkeit hatte für Holms Ohren eine,
falschen Klang . Er ahnte , daß Ne Ihre eigene Furcht »nie
Lächeln zu verbergen suchte, und zog sie fest an sich, als e
sagte : „Möchten nur meine und deines Bruders Arme star
genug sein , meinen kleinen Schatz gegen alle Gefahren z,
beschützen."

Dann winkte er Nick näher heran , und nachdem er sil
durch einen raschen Blick überzeugt hatte , daß kein Iapane
in Hörweite war , sagte er leise:

„Hört gut zu, ihr beide . Ich habe heute nacht alle
überlegt und glaube . u, ;i wir vielleicht eine einzige , seh
unsichere Chance haben . sen Gelben zu entkommen . Da
das Chamäleon die ga » e Strecke in einer Tour fliege
kann , ist eine Unmögli Veit ; also muß es eine Zwischen
landung vornehmen , und -war höchstwahrscheinlich ehe wi
an die Küste des Stillen Ozeans kommen . Ich nehme ar
daß Mamimura über San Franziska fahren wird , wo e
Helfershelfer und Landsleute in Menge hat . Da diese
Aeroplan ja nicht als Wasserflugzeug gebaut ist, muß »
natürlich in der ^ Nähe einer Stadt landen , u- d hier li<
unsere einzige Chance in den beiden Revolvern . Wie dc
sein wird , sann ich nicht sagen . Nur soviel , Nick: Hab
den Kopf kühl und klar . Wir wollen uns benehmen , «1
machten wir eine Spazierfahrt , und dann gib genau ai
mich acht, aber zieh nicht voreilig den Revolver , ehe i
das Zeichen gebe . Was dann weiter geschehen wird , we
ich selber nicht . Wir sind ja nur zwei gegen '
Mamimura ist. wie ihr wißt , im Besitz viel ge,
Waffen . Also müßen wir uns auf unser gutes
laßen . Wir müßen versuchen , den Gelben zuvorzukomme
indem wir im Augenblick der Landung losschlagen ui
zu entkommen suchen, utnn wir festen Boden unter d<
Füßen haben . Sind wir erst wieder ansgestiegen und we
draußen über dem Ozean , Ist olles verloren !"

(.Fortjetzung folgt.)



Humoreske von Victor Swann.
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sichS ranz Heidefuh konntenicht fassen ! er hatte
verliebt!

Ihm muhte das passieren , ihm,
der immer gesagt batte , wie
lächerlich er so was fände , und
dah ihm das nie passieren könnte.
Er , der 30 Jahre alt geworden
war , stolz, das, er nie in diesem
Zustand gewesen , der die klügsten
Leute die größten Dummheiten
begehen läßt.

Und nun war er bis über die
Ohren darin und noch dazu aus
die banalste Weise von der Welt
hineingeraten . Aus einer „Fa-
milienhüpseret " , wie er sich vor¬
her verächtlich auvgedrückt hatte,
hatte man ihm unter anderen eine
junge Dame in einem rosa Geor¬
gettekleid vorgestellt , er hatte
einige korrekte Walzer mit ihr ge¬
tanzt , ein paar Worte über das
Wetter , die Nettigkeit der Gast¬
geber und den Tonfilm geplau¬
dert . dann langsam zwei Tasien
Tee getrunken und zum Abschied
einen Händedruck und ein sreund-
lichcs Lächeln bekommen . Und das
hatte genügt!

Mitten ln der Nacht wachte er
auf . Zuerst glaubte er , das allzu
heftig brennende Feuer seiner
Liebe habe Ihn aufgeweckt , aber
gleich darauf muhte er feststellen,
dah der Grund seines Erwachens
weit weniger angenehm war : er
hatte scheuhliche Zahnschmerzen.
Irgendwo dahinten in seiner
Backe wühlte und zerrte es , dah
an Schlafen nicht mehr zu denken
war.

Am frühen Morgen tele¬
phonierte Franz an seinen Zahn¬
arzt . um zu erfahren , dah dieser
egoistische Mensch auf 14 Tage zur
Erholung sortqefahren sei. In
einer Verzweiflung erinnerte er
ich daran , dah seine Tante vor
urzem an demselben Uebel ge¬

litten hatte und ries sie sofort an.
Die Tante schlief noch, aber das
Mädchen konnte ihm glücklich die
Adresie des Arztes geben , der sie
behandelt hatte.

Franz Heidcfuh stürzte hin.
dag traditionelle Taschentuch aus
die schmerzende Backe gepreht . Bei
der Feststellung , dah er der erste
im Wartezimmer war , schienen die
Schmerzen schon ein ganz klein
bihchen nach,ulasien . . . Bald
öffnete sich die Tür zum Arzt¬
zimmer . und herein trat im
weihen Operationskittel . . . das
junge Mädchen In Nosa.

Sie erkannte ihn sofort.
„Ach. Herr Heidefuh ! Bitte,

treten Sie ein ."
Aber anstatt ihrer Aufforde¬

rung zu folgen , wich Franz einen
Schritt zurück. Soll er sich ln
diesem bejammernswerten Aufzug
vor der Geliebten seines Herzens
zeigen ? Er hat längst seinen
Schmerz vergessen und denkt nur
noch an die Flucht . Doch die junge
Aerztin hat sein Zurückwelchen
falsch verstanden . „Aber , aber,
haben Sie doch keine Angst !"
redet sie ihm zu.

Wird sich Franz für
einenFeigllng halten
lassen ? Cr entschließt
sich und betritt , dop¬
pelt heroisch, das Ka¬
binett der Schmerzen,
das ganz in Nickel
und weihem Lack
schimmert . Cr sieht
\ -i  an . Sie ist noch
viel reizender in
ihrem weihen Arzt¬
kittel , sie spricht mit
einer sanften , melo¬
dischen Stimme , die
sicher jedem ihrer Pa¬
tienten den Schmerz
etwas lindert.

„Ich bin kehr stolz
darauf , dah Sie gleich
zu mir gekommen
sind, dah Sie Ver¬
trauen zu der Tänze¬
rin eines Abends ge¬
habt haben ."

Warum soll er sie
Lügen strafen , ihr die Wahrheit
sagen ? Es ist im übrigen auch
schon zu spät , denn "schon steht sie
bei ihm , Werkzeug und Spiegel in
der Hand . . .

„Machen Sie den Mund aus !"
Aber Franz preht die Kiefer nur
noch scster zusammen . Vor seinem
inneren Auge sieht « plötzlich den

mvfrccuten.
Die Betenzett

Sobald die Strahlen einer war¬
men Frühjahrssonne die letzten
Spuren des graugcwordcncn Winter-
chnees hinweggetaut haben , geht ein«
eltsome Unruhe durch die Natur.

Die Dichter sagen , das Leben er¬
wache , und sie wissen sehr sinnig«
Vergleiche zu menschlichen Regungen
zu ziehen . Die Hausfrau aber fühlt
sich von all dem bewogen , es der
Natur glrichzutu », eine gewaltige
Unrast ln ihren Wirtschastsbereich zu
bringen . Da bleibt kein Stück stehen,
kein Möbel , kein Bild . Mit Strö-
men von Master , Seife und Fleiß
wäscht sie wirtlichen wie vermeint¬
lichen Schmutz ab und nimmt , di«
sonst so fürsorglich «, in ihrer Be-
slissenheit keine Rücksicht mehr aus dl«
Ihren , auf Mann und Kinder . Der
Hausputz , kost« es was es wolle,
muh durchgehalten werden . Wer es
sich leisten kann , holt Verstärkung,
und die schreckliche, die Bcsenzeit be¬
ginnt . Sie dauert Tage , sie kann
Wochen anhalten . Und der Erfolg
ist in der Regel erstaunlich . Da ist
kein Nagel , kein Splitter Holz un¬
berührt geblieben . Noch weniger
aber die Nerven der ganzen Familie.

Aber — und das ist der versöhn¬
liche Schluß — das war einmal ! Der
moderne Hausputz Ist dank der hoch-
entwickelten Technik — vom Staub¬
sauger big zum Heihwasterspeichcr —
eine schlichte und kurzweilige Ver¬
richtung für alle die Hausfrauen
geworden , welche die ihr gebotenen
Hilfsmittel zu nutzen verstehen und
di « den Fortschritt einer Zeit mit¬
machen . di « sich der abgerackerten
Hausfrau in liebevoller und groh-
zügiger Weise angenommen hat.

Es gibt ein einfaches Rezept , die
Hände weich und geschmeidig zu
halten . Man vermische in einer
Flasche «inen Teil reinen Alkohol,
zwei Teile reine » Glyzerin und drei
Teile destillierte » Wasser . Nach jedem
Waschen reibt man di « Hände damit
ein , massiert di « Flüssigkeit mit rin
paar Bewegungen hinein und trocknet
die Hände ab . Wenn man Parfüm
liebt , kann man ein paar Tropfen
dazu tun.

Gesichtsmasken sind zur Zeit
Trumpf in der Schönheitspflege.

Tatsächlich kann man beobachten,
das Gesicht nach Gebrauch ci . ir
Maske bedeutend frischer und jünger
erscheint . Die Wirkung brr > >
darauf , dah die Haut für zehn L>
nuten völlig von der Lust abge¬
schlossen wird und eine intensive
Ecgenarbeit beginnt . Eine Dauer¬
wirkung , dah nun für alle Zeiten
Falten und Krähensühe verschwunden
sind , darf man natürlich nicht ver¬
langen . Ein Hausmittel für diesen
Zweck ist Eiweih . Man reibt das Ge¬
sicht damit ein , es erstarrt sosort und
bleibt dann zehn Minuten aus dem
Gesicht . Man wäscht es mit lau¬
warmem Wasser herunter und ver¬
reibt ein wenig Ereme aus das Ge¬
sicht, damit die Haut sich nicht spannt.

Nach der Arbeit sehen unsere
Hände recht unerfreulich au » und
sind durchaus nicht mehr gesellschasts-
fähig . Man kann sie in wenigen
Minuten in ihren gcpslegtcn Zustand
zurückbringen . wenn man sosort
Hände und Nägel gründlich mit
einem Stück Zitrone bearbeitet , und
sie dann fünf Minuten lang in
warmem Wasser mit einer kräftigen
Kernseife bürstet . Zum Schluß gut
trockenreibe » , etwasFettcrcmc hinein-
massieren und leicht Uberpuder»

0&cguite1ör\,...
Wenn man eine » Bekannten

trisst , langweile man ihn nicht mit
langen , ermüdenden Erzählungen und
frage erst , ob es erlaubt ist, sich an-
zuschliehcn , wenn man diese Absicht
hegt . Vielleicht ist er sehr eilig oder
hat sonst etwas vor . wo man ihm im
Wege ist. Man soll niemals als
selbstverständlich annchme » , dah un¬
sere Eesrllschast ein Vergnügen für
andere ist.

Wenn die Freundin ein neues
Kleid oder einen neuen Hut trägt,
dessen Entwurf ihr vielleicht viel
Mühe und Kopfzerbrechen gemacht
hat , ist es unhöflich , das gleiche zu
tragen . Nur die direkte Aussorde-
rung : „wenn es dir gesällt , kannst du
gern von meiner Idee Gebrauch
machen " , gestattet eine Kopie . Rich¬
tiger wäre es in jedem Fall , wenn
die Frauen soviel eigenen Geschmack
hätten , dah sie für sich selbst die
passenden Dinge ohne fremde Hilf«
herauosinden würden.

Es ist takilos , wenn man sein
Personal in Gegenwart von anderen
Menschen zurechtweist . Auch die

Kinder sollten nicht zugegen sein,
> :nn man es auf irgendwelche
Fehler aufmerksam macht.

3xau. fließe
SS

Der Ausschnitt wird weiterhin
meistens weich drapiert sein . Al»
Konkurrenz sieht man den kindlichen,
hochgeschlossenen Bubikragen , den
manche Frauen durch all « Zeiten
und Moden hindurch tragen , da er
besonders jung macht.

»

Nachthemden sind besonder » hübsch
und elegant , wenn man ihnen
Spitzcnmotive einarbritet.

Und wieder die Schleife . Wo ein
Platz frei ist am Kleid oder am Hut,
erscheint sie.

Die FarbenzusammensteNung rot
und gelb erfreut sich bei sportlichen
Kleidern und Jumpern groher Be¬
liebtheit. «

Die kleine Unterzichbluse aus ge¬
zogener Valencirnnespitze mit kurzen
Pussärmclchcn eignet sich nur für
jugendlich schlank « Gestalten . Man
trägt sie unter dem schwarzen Träger¬
rock aus Seide.

wird man sehr lange Freude an Ihnen
haben . Läuft dann doch einmal eine
Masche , muh man den Strumpf so¬
sort ausziehen , damit der Schaden
nicht größer wird . Am besten gibt
man ihn in eine Rcparaturanstalt.
dort werden die Maschen für ein paar
Pfennige vollkommen unsichtbar aus¬
genommen und er ist wieder wi « neu.
Selbstausgenommrne Maschen verder¬
ben einen Strumpf vollkommen , und
eine Frau , di « aus sich hält , wird ihn
nicht anziehen. «

Eine große Erfrischung für emp¬
findliche Führ sind regelmäßig « Fuß¬
bäder , denen man «inen Schuh Essig
zusetzt. «

Schmutzige Photographien kann
man mit einem in Spiritus getauch¬
ten Wattebausch abwischen , sie werden
davon vollständig klar.

Di , Behandlung seidener Strümps«

Seidene Strümpfe soll man vor
dem Tragen waschen . Der Fettgehalt
der Seife macht die Seide schmieg«
sckiner und verhindert so das Reihen.
Niemals soll man seidene Strümps«
mehrere Tage hintereinander tragen.
Am besten ist es , sie nach jedem Ge¬
brauch zu waschen und so oft wi«
möglich zu wechseln . Behandelt man
seine Strümpfe nach dieser Vorschrift,

Reis kann man vor dem v i«
brennen schützen, wenn man auf den
Boden des Kochtopfe » «inen Teller
stellt. »

Eier lasten sich oft schwer sch «n.
Der Grund liegt nicht immer tu der
Zusammensetzung des Futter », son¬
dern man muh Obacht geben , daß
man beim Schälen das dünne Häut¬
chen zwischen Ei und Schale mitab-
zieht . Auf jeden Fall so» man die
Eier nach dem Kochen mit kaltem
Master abschreckc».

SpitzenelnsSlze , gemusterte Falten und Handstickereien
tdimücken die Tag - und Naditroäsdie

scheuhlichen und lächerlichen An-
blick, den er diesem jungen Mäd.
chen bieten soll, in das er so ver-
liebt ist. Eine teuflische Erimaste,
die ihm das Gesicht verzerren

ad heiße Liebesworte zu mur-
i , da sie, an die sie gerichtet

Franz Heide fuß öffnet heroisch meli setne Kiefer

warz und golden . . . wie wird
as junge Mädchen seines Her¬

zens je den häßlichen Anblick ver¬
aessen können , den er der Aerztin
dargeboten hat ? Und wie soll er
es noch wagen , mit eben diesem

Mund
mein,
wären , doch nur allzu gut die
Schlachtordnung seines Gebisses,
den Gaumen und die Zunge
kennen wird , die diese Worte
formen sollen.

Aber die hübsche Stimme wird
dringlicher : „Na . also öffnen Sie
schon den Mund ! Seien Sie doch
nicht so schrecklich nervös !" (Sie
hat gut reden !) Und im selben
Moment preht sie leicht auf Fran¬
zens Unterkiefer . Ist es die Musik
hrer Stimme oder der Druck,
edenfalls öffnet Franz zögernd
ein Gebiß . Eine neue Welle von

Schmerz flieht durch feine Backe,
er schließt die Augen , sperrt weit
den Mund auf , Verzweiflung im
Herzen , denn er weih sehr gut,
dah er nun für immer auf seine
Liebe verzichtet , weih , dah er all
die schönen Hoffnungen vergessen
muh , die beinahe schon Vorsätze
waren.

Aber er ahnt noch die ganze
Schwere der Qual , die ihm bevor¬
steht : ständig das geliebte Gesicht
über sich gebeugt zu sehen , den
Atem der Angeveteten zu spüren
. . . mit einer Zange oder einem
Bohrer im Mund ! Und eine liebe
Stimme befehlen zu hören : „Aus-
spucken! Spülen ! Ausspucken I Sie

aben Eiter In dem Zahn , der
hnen fo weh tut , Ucbrigens

hätten Sie eine ariindliche Reini¬
gung dringend nötig ."

>lag, der
chwindet

fn«
Das ist der letzte Sl

fürchterlichste . Mit ihm
auch das letzte bihchen \
Ach. jetzt fort von hier
Wiedersehen!

Aber schon blättert sie, lächelnd
und . selbstverständlich , in einem
großen Buch.

„Wie wäre eg mit Freitag um
fünf ?"

Franz nimmt an und schwört
sich, nicht hinzugehen.

Aber ach, er ist wirklich ver¬
liebt , denn er geht hin , einmal,
zweimal . . .

Nachdem nun doch alle Hoff¬
nung verloren ist , warum wenig¬
stens nicht die kurze Zeit geniesten,
in der er die Geliebte in der Nahe
haben , ihre Hände fühlen kann . . .

Er läßt sich dxn kranken Zahn
pflegen , läßt sich eine , zwei , drei
Goldkronen machen , und dann
kommt der Tag , wo in feinem
Kiefer beim besten Willen nichts
mehr zu finden Ut. Und da er¬
findet Franz Heidefuh einen
schrecklichen Schmerz in dem ein¬
zigen , gesunden Zahn , der noch

und) freundlich empfangen.
Die Aerztin beklopft ihn und

sucht und forscht, aber natürlich
umsonst . Da sagt sie denn , man
müsse ihn herausnehmen , da sie

afonst . Da
ilfse ihn he

das Ueoel nicht anders entdecken
könne . Stoisch nimmt Franz an
Denn , nicht wahr , ein heraus-
gezogener Zahn , das heißt , daß
ein neuer eingesetzt werden muh.
das heißt , noch mindestens drei¬
mal mit der Geliebten zusammen
sein ! . . .

„Ich kann leider nicht de-
täuven , sagt die junge Aerztin.
„es ist ein Entzündungsprozeh
vorhanden ."

„Macht nichts !" sagt heroisch
Franz und öffnet weit die Kiefer.

Die Zange nähert sich, öffnet
ihre Fänge . . .

„Fertig " , sagt die Zahnarzttn
Franz hat nichts gespürt . Zwei¬
felnd bleibt er mit offenem Mund.

„Fertig " , sagt noch einmal die
melodische Stimme , „an ihrem
Mut habe ich gesehen , dah Sie
mich wirklich lieb haben !"

Und währ„ ,.w„, , - nd während Franz sich noch
geblieben ist, und den er nun fragt , ob er vielleicht träumt , hört
seiner Liebe opfern wird . x er sie lachend sagen : „Aber Sie

Mit hoch erhobenem Haupte . können den Mund wirklich zu-
heroisch vis in jede letzte Faser - machen !" und sllhlt zwei Lippen
seines Körpers , schreitet Franz * sich leise auf die seinen presten.
Heidefuh über die Straßen dem A
fernen , qualvoll -süßen Ziele zu.
Langsam öffnet er die Haustür «,
kostet selbst seinen Opfergang voll “
aus , ehe er an der Türe klingelt.
Und er wird , wi , immer , herzlich



SomtjaijpSkrJltqgt &ncl
Eine Puppe aus Papier

Von seltsamen Fischen
wohnheit . Er steht meist ruhig
und träge im stillen Wasser der
wenigen Flüsse und — wartet aus Docb" aul'
Beute . Wenn sich endlich irgend - sich erhebend
-in Insekt dicht über dt « Wasser - ' ^ ^ '
obersläche wagt , steckt der seit-

Habt ihr schon einmal etwas
von sliegenden Fischen gehört?
Sie leben im Persischen Golf und
im Indischen Ozean und können
tatsächlich fliegen , manchmal sogar
bis zu 200 Meter weit
mögen sie das nur an¬
stellen ? Nun — sie
fliegen nicht dauernd,
sondern nur dann , wenn
sie sich in höchster Ge¬
fahr befinden . Diese
Fische gleichen in ihrer
Gestalt großen Herin¬
gen . nur sind ihre Vrust-Hen unverhältnis-z groß . Wenn nun
größere Raubfische Jagd
aus sie machen , schießen
sie derart schnell durch
da » Wasser , daß sie. n . .. . „, .. . „ ,
wenn sie zur Obersläche Der »utiralltdu Schülzmfiid,
steuern , in einem hohen Bogen in same, gedrungene Fisch seinen
die Lust sausen und nun , ver - Kops vorsichtig aus vem Wasier
mittels ihrer großen Brustslosien , und — schleudert einen Strahl
in einer Art Eleitflug sacht Wasier aus seinem Maul aus
nieder kn einem Bogen ins das ahnungslose Insekt , das

wehrlos ins Wasier sinkt, um
dann von seinem großen
Feind ganz behaglich verzehrt
zu werden.

In Ostassen leben auch so-
genannte Kletterfische . Eine
gewundene , lange und kom«
plizierte Atemvorrichtung in
ihrem Kiefer gestattet den
Fischen , zur Trockenzeit der
Flüsse , wenn also aus dem
Grunde der Flußbetten nur

Schlamm liegt , an das Land zu
kriechen und dort längere Zeit au^
dem Trockenen zu leben ! Dabe
geschieht es oft , daß sie weite
Strecken über das heiße Land
wandern , um einen anderen , besser-

leben diese Fische in großen gefüllten Wasierlauf zu finden.
Schwärmen , und e» ist ein Mit ihren Brustslosien , die hart
wunderschöner Anblick, wenn mit und scharfkantig sind, stemmen sir

' ' ‘ ‘ . . Wo

leuderte Speer ins Leben , bei
»m einen Blatt einschlagend,

kommt der Stahl an der gegen¬
überliegenden Flanke neben der
Keule wieder heraus.

Doch aus den hinterpranken
sich erhebend , schlägt der Löwe
nach dem Mann , mit gekrümmten
Rücken den Schild hernnterreißend.
stillt er blitzschnell seine Wut.

Aber er muß sich abermals
wenden , denn eine zweit « Klinge
jagt glatt von einer Flanke zur
anderen durch den Körper.

Um ihn . über ihm sind die
Krieger , wild vor rasender Freude
stechen sie nach ihm , ihr gellendes

Zur Herstellung dieser hübschen
Papierpuppe brauchen wir nichts
als einen Bogen braunes Papier
und eine alte weiße Tüte , die
sicherlich in der Küche zu sindcn
ist. Abbildung l zeigt uns de»
Kops T)et Puppe , der aus au-
sammengcdrehtem weißen Papier

Siegesgeschrei tönt Uber dir
Steppe.

Zwölf Sekunden sind ver¬
strichen , als er den Feind annahm,
zwölf Sekunden Todcvkampf.

besteht , um das wir di« Papier¬
tüte legen und
untenzufammen-
drehen . Aus der
glattesten Seite
des Kopses ma¬
len wir mit Tin¬
te und Feder das
Gesicht unserer
Puppe aus . —
Nun nehmen wir
einen Streifen

braunes Pack¬
papier , etwa 75
Zentimeter lang
und 20 Zenti¬
meter breit , - falten es In
Streifen zusammen und legen
e» um den Kops der Puppe.

wie es Abbildung 2 zeigt . Ans
weißem Papier schneide» wir nun
eine Schürze und aus einem qua¬
dratischen Stück brauner Bappe
Kappe und Umhängetuch sAob . 6i.
Die punktierte Linie zeigt , wo die
Kappe ansängt und das Tuch aus-
ört . Die Linie mutz also um den
als der Pupp « herumlausen . Dir

des Um-
lesschnei-

det man mit der
Schere ein . Zum
Schluß wird noch
eine bunte Schlei¬
fe um den Hals
der Puppe gelegt,
eine andere , klei¬
nere Schleife um
den Hut . und di«

Puppe ist fertig , unsere (leine
chwester wird sich über da»

Spielzeug nun gewiß freuen,
zumal es ja nicht» schadet,

wenn die Pupoe entzwetgehi . Eine
neue Puppe haben wir ja schnell
wieder angefertigt l

FUCHSGESCH1CHTEN

Wasier zurücksallen . Es geschieht
nicht selten , daß sie direkt in dir
Fenster oder über die Reeling
vorüberfahrender Schiffe fallen,
wo sie dann zubereitet werden
und sehr gut schmecken. Meist

Kürzlich widerfuhr einem'
Inhaber folgendes kleine Aben¬
teuer . daß , obwohl der Betrossene
dabei selbst keine allzu rühmliche
Rolle spielte , doch sehr deutlich
zeigt , wie selbst der Fuchs im
Banne der Liebe seine sonstige
außerordentliche Borsicht im Stiche
läßt . „Nicht nur den Auerhahn
macht Lieb « blind ."

Der Erzähler war eines frühen
Nachmittags , es war gerade die
Ranzzeit der Füchse herangekom¬
men , aus Revieroegang und ge
wahrte plötzlich, kaum ba 1
Altholz war , zwei Füchse

itfetr - ‘L i “

einem Male ein ganzer Haufen
dieser silbern schimmernden Tiere

asser schießt, um im
urch die Luft

aus dem Wa
eleganten Bogen
zu saufen!

Der australische Schützenfisch
hat eine noch seltsamere Ange-

sich bei diesen Wanderungen fest
aus die Erde , und kommen auf

ß er im
in einer

Entfernung von höchstens dreißig
Schritt . Schnell nahm er feine
Bockbllchsilinte von der Schulter
und überlegte : den ersten mit der
Schrotladung , den zweiten mit der
Kugel ! Gut gedacht — sehlgetan!

beiden roten Gesellen nicht Im ge¬
ringsten stören , sondern blieb
ruhig aus seinen Keulen sitzen.
Also den zweiten mit der Kugel!
Der Abzug war zwar ^ in Ord¬
nung . aber — die Patrone ver¬
sagte . Nochmal an die Backe!
Wieder ein Versager ! — Endlich
ging auch dem zweiten Fuchs die
Geduld aus . schon war er weg-
geschnürt . Später stellte sich her¬
aus . daß der kühne Jägersmann
beim ersten Schutz versehentlich
statt mit Schrot , mit der Kugel
geschosien hatte . Dabei zielte er
natürlich nicht sehr genau und —
fehlte . Die Schrotladung indesien
blieb unversehrt im Laus , denn
da er beim zweiten Male mit der
Kugel treffen wollte , nahm er
denselben Abzug . So erklärt«

nnJnn ^ ilin nYrfinSuf! Zwar ging die Ladung los . aber
voran , wenn sie selbst nicht auf » — Fuchs schnürte ab . Dadurch
gefressen werden . Denn wie soll uu -

ein Fisch auf dem Trockenen
zu wehren wissen?

ließ sich nun jedoch der zweite der

der „Versager . Er hatte die
schöne Gelegenheit einer Fnchs-
dublette , die Göttin Diana ihm
freigebig bot , vorüberziehe » lassen!

AufLo ^ en/aSH
J

Das Fängischstellen

In langer Linie mit Zwischen-
räumen von sechs bis acht Metern
von Mann zu Mann bewegen sich
die Krieger über die hügelige , gra¬
sige Steppe vorwärts.

Prächtige ' Gestalten , lplitter.
nackt und schmiegsam wie Panther,
spielen ihre Muskeln unter der
glatten , dunklen Haut , wenn sie
mit langen elastischen Schritten
durch das hohe Gras eilen . Der
phantastische Kopfputz aus Strau¬
ßenfedern gibt den stolzen , grau¬
samen Gesichtern einen herrlichen
Rahmen und erhöht die Furcht-
losigkeit der Züge . Sie tragen
Schilde aus Ochsenhaut mit merk¬
würdigen Zeichnungen bemalt,
die rechte Faust umklammert den
furchtbaren Masai -Speer , eine
grimmige Waffe diese» kriege-
rischen Hirtenvolkes der ostafri-
konischen Steppe.

Die Masai jagen den Löwen:
„Sabaa " , den Würger der Herden.

Rudel von Wild , gestreifte
Zebras , Wildschweine , rote Kuh-
»nttlopen flüchten rechts und links
beim Borrllcken der Linie.

Plötzlich Bewegung im hoben
Lrase . Eine Viertelmeile vor der

Tief  i iößt der Musst mit dem
Speer  zu

Linie geht ein Mähnenlöwe hoch.
Er hatte neben einer Kuhantilope
gelegen , von der er gefressen.

Endlich nach einer Weile macht
der Löwe halt und wendet sich
unter einem niedrigen Dornen-
bäum.

Einer nach dem anderen kom¬
men jetzt die Speermänner herbei¬
gelaufen und beginnen allmählich
einen Kreis um ihn zu bilden.

Ieder der Krieger kauert sich,
wenn er nahe genug heran Ist,
hinter seinem Schilde nieder , die
Rechte umklammert wursbereit den
todbringenden Speer , das wllde,
blitzend « Auge späht über den
Schildrand.

Jetzt geht der Löwe hoch. Die
Mähne sträubt sich, der Schweis
peitscht die Luft . Den gesenkten
Kops nach der einen , dann nach
der anderen Seite wendend , läßt
er die Oberlippe bald über die
Kinnladen fallen , bald zieht er sie
zurück und zeigt die funkelnde»
langen Fänge . Seine donnernde
Wut bezeugt das unaufhörlich her.
vorgestoßene , mordlustige , grün,
zende Gebrüll.

Endlich ist der dichte Ring der
Jäger vollständig . Die Speer¬
träger erheben sich und gehen vor.

In blitzschnellen kurzen Sprün¬
gen rast der Löwe der Kette mit
äußerster Schnelligkeit entgegen
Ein kurzes Gedränge . Die Schilde
festhaltend , die zuckenden Speer«
wursbereit . sprjngen die Krieger
aus beiden Selten vor , um ihren
Feind in der Flanke zu fassen.

Seinen Gefährten voraus-
eilend , kommt der Führer in
Wurfweite . Der lang « Speer
wippt und trifft.

Als der Löwe die Wunde fühlt,
macht er eine halbe Wendung
und stürzt sich auf den Nächst,
stehenden . Tief dringt der ae-

Vielen Jägern hat das Legen
von Eisen schon manche Un¬
gelegenheit gebracht . In der
Hauptsache hatte er wohl unter
Schadenersatzklagen zu leiden , weil
sich andere Tiere als Raubzeug
und Nutzwild während der Schon-
zeit in den Eisen fing . Inter¬
essant dürfte daher eine Betrach¬
tung über die juristischen Folgen
der Eisenbenutzung sein . Da heißt
es in 8 367 Ziffer 8 des Stras-
gesehbuches : Mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder Haft wird be¬
straft , wer ohne polizeiliche Er¬
laubnis an bewohnten oder von
Menschen besuchten Orten Schlag-
eisen legt.

Nun kommt es sehr selten vor,
daß die polizeiliche Erlaubnie-
zum Eisenlegen eingeholt wird,
viel seltener jedoch wird die Er-
laubnis überhaupt erteilt . An be-
wohnten und viel begangenen
Wegen wird auch übrigens kein
Jäger seine Eisen legen und wenn
auf dem Acker Eisen gelegt werden,
zu einer Zeit , wo er nicht betrete»
wird , ist Ziffer 8 de» 8 367 durch¬
aus nicht verletzt.

Wer aber ganz sicher gehen
will , der stelle Eisen nicht In die
Nähe vielbegangener Wege , auch
nicht in die Nähe der Privatwege,
weil die Erfahrung lehrt , daß auch
dort unbefugte entlangschreiten.

Wenn jemand ein Eisen findet
und es mitnimmt , begeht er , wenn
er es auch auf feinem Grund und
Boden findet , und das Eifenlegen
im Widerspruch zu 8 367/8 stand,
eine widerrechtliche Handlung.
Hier hat eine Klag « auf Heraus¬
gabe des mitgenommenen Eisens
fast immer Erfolg.

Für jeden ist es selbstverständ¬
lich sehr unangenehm , rvenn sich
Nutzwild in dem Schlageisen sängt,
namentlich in der Schonzeit . Zwar
>ars der Etseneigentümer in einem
olchen Fall das Wild , wenn e»

schwer verletzt ist, zur Elgenver-
Wendung behalten , ein Verkauf
aber ist nicht zulässig.

Neues vom Vogelzug
In Spanien wurden vor

einigen Monaten recht lehrreiche
Versuche Uber die Einwirkung der
elektrischen Rundsunkwellen aus
das Orientierungsvermögen der
Brieftauben angestellt . ' Bei der
Militärfunkstation Vaterna wur¬
den zwölf Brieftauben , die man
einem Taubenschlage in Valencia
entnommen hatte , freigelassen.
Gleichzeitig sandte die Station mit
stärkster Energie Funksprüche . Der
störende Einfluß aus den Orien¬
tierungssinn der gefiederten Flie-

er war sofort zu bemerken . Un-
er umflatterten die Tauben die

Funkstation , um erst , nachdem der
Sender ruhte , die Richtung aus
Palencia einzuschlagen . — Ein
anderes Mal schickte man die Tau-

die elektrischen Wellen störend be¬
einflußt wird . Wir können weiter
folgern , daß auch die Zugvögel,
wenn sie in den Wellenbereich ge¬
raten , eine starke Störung ihrer
Orientierung erleiden müssen . Ob
damit eine neue Katastrophen-

efahr von seiten de» Kulturfort,
ritt » für die schon au » allen

möglichen Richtungen bedrängte
Vogelwelt gegeben ist, werden Be-
obachtungen und Erfahrungen viel-
leicht schon der nächsten Zukunft
ergeben.

Das Schälen
im Urwald

Die vielfach recht verbreitete
Ansicht, daß die Schälsucht eine
Kulturkrankbett sei, ist nicht recht
stichhaltig . Auch kann man ihre
Entstehungsursache durchaus nicht
immer in der modernen Forst¬
wirtschaft suchen. In den llrwald-
ebieten von Marmaros zum Bei-
iel , in denen selbst in strengen
Untern von einer eigentlichen

Aefungsnot keine Rede fein kann,
wurden von reisenden , erfahrenen
Jägern ebenfalls Schälungen In
ganz erheblichem Umfang bemerkt,
und zwar besonders in den Jah¬
ren mit Buchelvollmast . Deshalb
wird heutzutage mehr und mehr
angenommen , daß die Schälsucht
eine mit der Zeit erworbene , ver-
erbbare und im Wege de» Nach¬
ahmungstriebes übertragene An-
läge ist. Es gibt ja auch Reviere,
die gleiche Bestand « und Wild-
Verhältnisse Häven, ln denen sich
aber das Schälen keinesfalls über¬
all zeigt , und ebenso häufig ge¬
schieht es , daß Schälsucht in einem
Revier ganz plötzlich und heftig
auftritt , wo sie srüher ganz un¬
bekannt war.

Das „Tragseil"
Wer hätte nicht schon einmal

beobachtet , wieviel solch ein feiner,
seidenweicher Spinnwebfaden zu
tragen vermag . Er trägt sogar die
Spinne selbst, wenn sie sich „ab-
seilt " , und dann , trotz stärkster
Windstöße , zwei bi» drei fette In¬
fekten mit sich schleppt.

Der A

den durch den Bereich der Wellen
mehrerer Sender . Jedesmal , wenn
die Tauben Berührung mit den
Wellen bekamen , verloren sie ihr
Orientierungsvermögen so völlig .,
daß von 10 ausgelassenen nur
wenige , di « ein Zufall dem Wir-
kungsbereich der Sender entzog,
ihren heimatlichen Schlag zu er¬
reichen vermochten . Diese Versuche
haben klar ergeben , daß der Orten-
tierungsflnn der Brieftauben durch

nutzte nun
pinnSpinnwebe

tronom Mitchell de-
ogar einen der feinsten

tbegli
zwischen einem Pendel und einem

äden als Bindeglied

elektrischen Strom . Unter anderen
Versuchen wurden an diesem Fa¬
den kleine Bündel Metallfäden in
die Höhe gehoben und dann in
ein mit Quecksilber gefüllte » Ge¬
säß fallen gelassen . Ueber drei
Jahre hindurch benutzte der For¬
scher denselben Spinnwebcfaden,
ohne daß dieser in seiner Elastizi¬
tät auch nur da » mindeste nach¬
gegeben hätte!
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Die letzte Kaiserin der Franzosen

Von Gerhard Henningsen
i.

Das ffiUld strahlt

Wer weiß von uns , wann
Tugente , die letzte Kaiserin der
Franzosen , starb ? Kaiserin der
französen ? Der Bild wendet sich

zurück. Napoleon III ., Solserlno,
Magenta , Sedan , der Kriinkrieg
. . . die Zeit des frühen Bivmard,
des deutsch-österreichischen Bruder¬
krieges ersteht . Eugenik , Kaiserin

X der Franzosen , Gattin und 11» .
glücksgefänrtin des unseligen drit¬
ten Napoleon , ist sie nicht längst
vergessen ? Nun , im Jahre 191$)
übergab sie persönlich dem sieg¬
reichen Frankreich Clemenceaus
den „Talisman Karls des
Kronen " , den Napoleon I aus
Aachen geraubt hatte , damit ihn
Marschall Fach aus dem Altar
der Kathedrale von Reims nieder¬
lege.

Frankreich gedachte seiner letz¬
ten Kaiserin . Minister suchten
sie ans . sie alle mutzten nur zu
genau , datz die große Koalition
gegen Deutschland , der es Ichlietz-
lich erlag , in der Hauptsache zwei
Persönlichkeiten zu verdanken war:
dem toten Eduard VIi . von Eng¬
land und der lebenden Eugenik
von Frankreich . Der gleichen , die
Im Augenblick , als die Nachricht
von der Sedankatastrophe in Pa¬
ris elntras . zuerst In «ine wütende
Raserei gegen ihren männlichen
Gatten , den Kaiser , ausgebrochen
war und dann kalten Mutes die
Worte ausgesprochen hatte ! ..LH
bien , die Dynastie ist verloren,
nun gilt es . nur noch an Frank-
reich zu denken !"
' Eugenia de Euzmao , Condesa

de Telia . Marquesa des Montijo
wurde am 8. Mai 1928 zu Grana-
da geboren . . Ihr Vater . Graf von
Montiso , Herzog von Peneranda,
gehörte dem ältesten kastilischcn
Adel an . Von ihm erbte sie ihr
Temperament , ihre Leidenschaft
und ihren unbezähmbaren Hatz.
Ihre Mutter . Maria Kirkvatrid
von Closcbnrn . hinterlietz ihr aus
irischem Blutserbe die kalte Ge¬
lassenheit . die Zielklarheit und be¬
rechnende Energie , mit der sie Ihre
Bläue verfolgte . Von beiden.
Vater wie Mutter , empfing sie
fette überwältigende Schönheit , die
den jungen Prinzen Napoleon
entzückte. und vor der selbst der
kalte Bismard zu Komplimenten
hingerissen wurde . Nach einer

kurzen Ehe mit dem Finanzmann
Pereira wurde sie am 29. Januar
1888 die Gemahlin Kaiser Na¬
poleon III.

Das Glüd strahlte . Am 14. Juni
1888 erfolgte die Taufe des kai¬
serlichen Prinzen Louis . Die
untergehende Sonne llberwars die
Rivolistratze mit Purpurlicht . Un¬
beschreiblicher Jubel erfüllte Paris.
„Vive l'cinpcrcurl " — wie unter
dem ersten Napoleon dröhnte cs
durch die Strotzen . Die schöne
Kaiserin schlotz die Augen : „Mein
Sohn lätzt die Dynastie Napoleon
endgültig in Frankreichs Erde
Wurzel fassen , die
Thronfolge ist ge¬
sichert !"

Am 18. Novem¬
ber 18G9, am Tage
der Eröffnung des
Suezkanals para¬
dierten alle euro¬
päischen Flotten
vor ihr , Europas
Monarchen brach¬
ten ihrer Schön¬
heit und Frank¬
reichs Macht ihre
Huldigungen dar,
Aegyptens Him¬
mel wölbte sich in
sonnendurchglüh-

ter Pracht über
dem Prunkbild.
Die Sonne stand
im Zenith . Was
folgte , war ein

rascher Abend . ^
Schidsalowende.

Napoleon III . war ein Träu¬
mer . Sein Geist wollte autzer-
gewöhnliche Taten vollbringen.
Sein Können aber war durch¬
schnittlich,

Träumer aus dem Throne aber
nehmen ein schlimmes Ende . 1866,
als Preutzens Heere in den böh¬
mischen Engpässen stedten , nahm
Eugenik ihrem Gatten das Ver¬
sprechen ab , sofort zu mobilisieren
und die gesamte Armee über den
Rhein zu werfen . In der Nacht
stieß der Kaiser den Entschlutz
wieder um . Eine Woche später
war Königgrätz -Sadowa ge¬
schlagen . „Rache für Sadowa !"
durchgellte es Frankreich , Bismard
atmete auf . Die Gefahr war vor-
Lbergegangen .DasStratzengefchrei
machte ihn nicht irre . Er wußte,
datz der Krieg unausbleiblich fein
würde und er bereitete sich daraus

vor . Arme Eugenie . . . Bis¬
mard hatte ihm Schach angefagt,
fein König war verloren.

Kaiser Napoleon war nicht
mehr der abenteuernde Jüngling
seiner Elüdsjahre . Furchtbare
Nierenschmerzen warfen ihn nie¬
der . Ein Blasenleiden machte ihn
immer häufiger denkunsähig . Kai-
serin Engenie , von frühester Ju¬
gend besessen von der Sucht nach
politischem Einslutz , regierte . —
Bourbonisten , Orleanisten , Re¬
publikaner hetzten und schürten.

„Das ist mein Krieg !" tri-
die ' -‘ ‘umphirrte die Kaiserin noch ein-

Killtet Louis Napoleon III ., Kaiserin Eugenie,
Prinz Louis Napoleon

mal , als die Rufe „A Berlin !"
millionenfältig in den Stratzcn
von Paris erschollen . Sie war von
allen belogen und betrogen wor¬
den : weder war die Armee „erz-
bereit " , noch war die Führung
„unbesiegbar " , noch trat der Zer-
fall Deutschlands ein . „Tod der
Spanierin !" forderte jetzt der
gleiche Pöbel , der ihr vor sechs
Wochen zuaejauchzt hatte . Ein

88 Jahre Exil.
Die „Gräfin von Pierresonds'

war an Europas Häsen wohl-
bekannt . Sie wurde als Kaiserin
respektiert , denn nun wuchs sie zu
ihrer eigentlichen Bedeutung
por . Fast jedes Jahr nahm sieiin
Paris für ein paar Wochen Woh¬
nung . nahe den Tuilerien , damit
sie allftllndlich an die Aufgabe
ihres Lebens erinnert werde.
Frankreich auch ohne kaiserliche
Machtfütle zur Krätze zu führen.
Geheime Fäden spannen sich an.
Der jeweilige Präsident ließ auf
Umwegen ihren Rat einholen.

Allmählich wurde
aus der Kaiserin
m Exil eine grau-
amc Rachegöttin
Ur Sedan
MitihrerFreun-

din , der „Queen " ,
machte sie Heirats¬
pläne . Loulu sollte
die Prinzessin
Beatrix heiraten.

England und
Frankreich , Haus
Windsor und Haus
Napoleon sollten
auf immer ver¬
bunden sein . Eine
neue Kaiserkrone
würde einesTageg
bereitliegen . Da

entschied das
gleich^ unerbitt¬
liche Schicksal, das
den Herzog von

Reichstädt , Napoleons des Ersten
Sohn , weggerissen hatte , gegen die
„Dynastie Bonaparte " . Diesmal
endgültig : am 1. Juni 1879 fiel>9-
Frankreichs Kronprinz als eiig-
licher Offizier uni
der Zulukaffern in Südafrika.

zier unter den Sperren

dreiviertel Jahr nach der glanz¬
vollen Eröffnung des Suezkanals
war verflossen . In einem Fiaker,
unerkannt , entkam Kaiserin Euge¬
nik der Wut des Volkes . Ein
amerikanischer Zahnarzt gewährte
ihr Obdach und brachte sie nach
England . Ueber Paris wehte die
Fahne der Republik . Die Kaiserin
war landslüchtig . Der Kaiser fatz
gefangen in Kassel . Frankreich
suchte eine Schuldige : alle Schuld
wurde yuf Eugenies Haupt herab-
befchworen.

Das Exil begann.

Auf Ihrem englifdien Schlosse brach
eine einsame Mutter zusammen.

Nu » war sie ganz allein mit
ihrem Hatz und Ihrer Rache.
Eduard VII . geriet in ihren Bann.
Um die Jahrhundertwende ver¬
mittelte sie zwischen Frankreich
und England . Die Beilegung des
Zwischenfalles von Fafchoda ist
ihr Werk . Eugenie erschien in
Petersburg und gewann die
Kaiserinmutter FeodorazumBünd«
nis mit Frankreich gegen Deutsch¬
land . Delcasse und Paleoloaue,
Frankreichs russische Vorkriegsvot-
jchafter , wurden von ihr mit Wei¬
sungen versehen . Franz Joseph
lud sie nach Ischl ein , der einzige
Schmud , den sie trug , war ein

> mit den, Bild ihres Gatten
A.jvns XIII. hielt sie für eine
liebenswürdige alte Dame , er ver¬
traute ihr Dinge an , die iym Wil¬
helm II . als streng geheim weiter,
gegeben hatte : der französische
Eeneralstab erfuhr wichtige Matz¬
nahinen , die Deutschland für einen
Kriegsfall plante . Der Ring um
Deutschland schlotz sich.

„Wenn es uns vergönnt ist" ,
lietz sie 1968 dem Präsidenten
Loubet ausrichtcn , „noch 20 Jahre
zu leben , so werden wir die Rüd-
eroberung Elsatz -Lothringcng sei-
ern können I" Loubet hat den Tag
nicht mehr erlebt . Die 98>ährige
Greisin aber , die 1920 in Madrid
starb , erlebte noch ein letztes Glüd:
Sedan war gerächt!

In Deutschland hatte man die
schöne und dämonische Frau ver¬
gessen. Sehr zu unserem Schaden . . .
der Hatz einer Frau , zumal einer
Kaiserin im Exil hat einen langen
Atem.

DIE JAGD
NACH DEM

PHANTOM
licillt unsere neue , parkende Serie,
mit deren Abdruck wir in der
nächsten Nummer beginnen.

Die Jagd nach dem Phantom t
Die Kinder unserer Zeit lächeln.
Haben wir denn heute nicht alles
erreicht !' Unterseeboote durch¬
queren die Ozeane , Luftschiffe
überfliegen die schweigenden Eis¬
wüsten der Pole , die Heise um die
Welt im Eliigzcug dauert nur noch
acht Tuge — was einst Phantom
war , ist nun Wirklichkeit geworden,
Ergebnis nüchterner 'Berechnung
und modernster technischer Hilfs¬
mittel.

Aber auch heute noch versuchen
Menschen das wahre Perpetuum
mobile zu finden , auch jetzt noch
versuchen verbohrte Gelehrte in
ihren geheimen Laboratorien Gold
aus unedlen Metallen zu gewinnen
. . . die Jagd nach dem Phantom
geht weiter!

In überaus lebendiger und klarer
Darstellung wird in unserer neuen
Serie von diesen Versuchen be¬
richtet . Versäumen Sic deshalb
nicht , schon von Anfung an mitzu-
lesenI Stichwort : Die Jagd nach
dem PhnntomI

Von Jo Han » Rösker.
Wer einmal einen Koffer hat,
der lalf ihn auch beklebenI

Ein unbeliebter Koffer ist wie
eine Lederhose mit Bügelfalte.

Wer viel reist , der erzählt auch
viel.

Wer viel erzählt , dem wird
wenig geglaubt.

Mit dem Koffer kann er be¬
weisen.

Ein Zettel aus Köln gilt mehr
als zehn erzählte Reisen nach
Paris. •

Kurt Kirstens Koffer ist un-
beklebt.

Zu Kurt Kerstens größtem
Kummer.

Nur ein einziger Zettel klebt
daraus:

„Deutsche Palme . Pirna ."
Und auch dieser Zettel ist nur

aus Versehen darauf gekommen,
als Kurt Kersten einmal den
Koffer feinem Freund geborgt
hatte , der in Tischdecken reiste.
Kurt Kersten beschlotz seinen dies¬
jährigen Frllhjahrsurlaub dem
Koffer zu widmen und eine Reife
nach Italien zu machen.
. Vier Wochen würde er bleiben.

Vier Wochen bedeuten elnund-
dreitzig Hotels.

Einunddreitzig Hotels kleben
einunddreitzig Zettel.

Einunddreitzig Zettel genügen
selbst für einen sehr vornehmen
Koffer . Und so wird auch er.
Kurt Kersten , einen Koffer haben,
wie es sich gehört.

Einen Koffer , der mitreden
kann , einen Koffer , der gilt.

Kurt Kersten reiste ab.
Zwei Zettel bekam er in Bozen,

den dritten in Verona , den vier-
ten in Venedig . Dann weiter in
Genua , Florenz , Rom . Neapel.
Eapri , Palermo und Taormina.
Kurt Kersten blieb nie in einem
Hotel zwei Tage . Sondern er zog,
wenn er auch länger in einer
Stadt weilte , jeden Morgen in ein
anderes Hotel , um , wie in Rom
beispielsweise , drei Hoteladresten
mit heimnehmen zu können . Oft
stellte er auch fein Köfferchen heim¬
lich in die Halle eines Luxushotels
zu dem Gepäck, das der Haus¬
diener zur Bahn brachte . Ehe der
Hotelwagen abfuhr , kam der be¬
rühmte Zettel auf die Koffer , und
am Bahnhof nahm . Ihn Kurt Ker¬
sten gegen ein kleines Trinkgeld
wieder In Empfang . So nannte
der letzte Zettel , der noch auf dem
Koffer Platz fand , die Villa
d' Jgghea ln Palermo , ohne datz es
Kersten mehr als fünf Lire kostete,
um vor feinen Leipziger Freunden

mit dem Besuch dieses ersten Ho¬
tels Europa protzen zu können.

*

Stolz kam Kurt Kersten am
Abend ded 28. Juli in Leipzig an.

Es war spät in der Nacht , als
er feine Wohnung ausschlotz.

Die Wirtin war bereits zu
Bett gegangen.

den Koffer am günstigsten auf-
stellen könne, damit er jedem Be¬
sucher sofort ins Auge siele . Dann
aber stellte er ihn leise in den Vor-
saal , damit schon am frühen Mor¬
gen seine Wirtin das Globetrotter»
tum ihres möblierten Herrn be-
wundern könne.

trau Weiflauei  sc heuerie Scheuerte drei Stunden . , ,

Kurt Kerst entrug feinen Kof¬
fer in sein Zimmer und probierte
noch vor dem Schlafengehen , wo er

Am nächsten Morgen erwachte
Kurt Kersten ziemlich spät . Sein
erster Gedanke war der Koffer.

Sein zweiter Gedanke war der
Koffer.

Sein dritter Gedanke war das
stück.

kr klingelte.
„Guten Morgen . Frau

Weltzauer ."
„Morgen " , brummte die Wir¬

tin mürrisch.
„Was ist denn los ? Was

haben Sie denn , meine liebe Frau
Weitzauer ?"

„Ach, nichts ."
„Freuen Sie sich denn nicht,

datz ich wieder da bin ? Weit bin
ich herumgekommen . Haben Sie
schon meinen Koffer gesehen ? "

„Ja , ja , die vielen Zettel . An
mich haben Sie wohl gar nicht ge¬
dacht ? "

„Aber ich habe Ihnen doch ge-
schrieben . Aus Rom . Und von
Capri ."

„Das weiß ich alleine . Das
meine ich nicht . Ich meine wegen
der vielen Zettel ."

„Zettel ? Wieso ? "
„Na ja , da patzt man doch ein

bissel besser auf seine sieben Sachen
au . Den ganzen guten Ko ser
haben Sie sich vollkleben la sen
und ich stehe jetzt schon gute zwei
Stunden in der Küche und scheure
und scheure das Zeug herunter.
Jetzt ist alles weg , aber wenn
Sie mir wieder fo einen Koffer
nach Hause bringen , dann glauben
S !e nur ja nicht, datz ich Ihnen
wieder die Arbeit mache."
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Der leider mit einem Sprud )-
fehler behaftete Lehrling des Dro>
nisten wird von 'demselben wiederholt
belehrt , wenn er beim Sprechen ins
Stottern verfiele , solle er versuchen,
das , was er Innen wolle , sinnend nach
irncnd einer Melodie non sich zu
Neben , das wäre leichter und befeitiftc
Vas lästige Ecstottcre.

Nach einige » Tage » sliirzi der
Lehrling ganz aasgeregt ins Zimmer
und kann , als er zu sprechen beginnt,
vor Stottern kein Wort hcraus-
bringen.

„Ruhe , Ruhe ", mahnt sein Ehes.
Machen Sie eine Pause , überlegen
Sie und singen Sic . Herr , singe » Sie.
Also . . . Der Lehrling wirst sich
in Positur , schöpft tief Atem , leb¬
haftes Drücken und »ach der Me¬
lodie : „Wir winden dir den Jung-
fernkranz " ertönt es : „Der Spiritus
Im Keller brennt und alles steht In
Flaaamen !" /«

Der Perlenfischer.

In der Itrenanstalt zu Sicinhos
bei Wien gibt cs eine Zahlabtcilung
— da bekommt jeder Kranke , wenn
er 4 Schilling 50 aufs Brett legt,
ein sauberes Zimmer , sehr gute Per-
pslcgung — schon zum Frühstück zwei
Eier und Schinken — Die Stadt
Wien trägt das Dcsizit.

Aus Zureden
seiner Freunde
verbrachte Peter
Allenberg eine
Zeitlangaus die¬
ser Abteilung
zur Beruhigung
seiner Nerven.

Nach drei , vier
Wochen sagt der
Direktor:

„So . Herr Al¬
lenberg — Sic
sind nun voll¬
ständig geheilt.
Sie tönnen ge¬
hen !"

Da antwortct
Peter:

„Ich — non
hier Weggehen?
Bin ich denn
verrückt ? "

Dolly , der neue
Filmstern , hat
geheiratet . Eini-
ge Tage später
trifft sie eine
Kollegin.

..Na , Dolly " ,
fragt diese , „wie ueorg iiimm> il»ru
ist denn die Ehe?
Bist du mit dei¬
nem Mann zufrieden ? Ich habe ge¬
hört . er sei ein Bulgare ? "

„herrlich !" schwärmt Dolly , „ich
bin die glücklichste Frau der Welt!
Jetzt heirate ich nur noch Bulgaren !"

«

„Ich kann getrost behaupten ",
sagte der Wirt , „datz sich bei mir
noch niemand den Magen verdorben
hat !"

„Mag sein " , erwiderte der Stamm-
gast , „dafür aber die Augen !"

„Sie kommen wegen des aus¬
geschriebenen Postens ? Bedauere —
ich habe schon 2700 Angebote !"

„Könnten Sie mich nicht zum
Ordne » der Angebote verwenden ? "

Der Rundsunkansager : „Wir kom¬
men in zwei Minute » wieder I"

Traum des Naturforschers Im Urwald

Hänschen nimmt den Hörer ad
und schmunzelt : „Aha . er mutz mall"

Auch in bas Dörfchen B . war der
hod,berühmte Wunderzirkus gekom¬
men und kündigte seine „noch nie
dagcwcscncn Darbietungen " an . Die
Hauptattraktion war ein Löwe . Ein
echter , mcnschenmordcnÜer Löwe!

Zwar war dieser König der Wüste
schon etwas betagt und auch zahnlos
— was tat das aber in Anbetracht
der Tatsache , datz es eben ein Löwe
war . der nach B . kam!

Doch schon am ersten Abend
stürzte der Direktor mit fliegender
Mähne und todblassem Gesicht in das
Zimmer seines Eeschäststeilhabers
und rief:

„Jetzt ist die Borstcllung schon ln
vollem Gange , und die Pistole des
Dompteurs versagtI"

„Herrgott I"
schreit da " er
andere lelchen-
blatz . „ist dem
Manne was pas-
stert ? "

„Unstnn — viel
schlimmer !Wenn
er setzt nicht
gleich schietzcn
kann , schläft ihm
der Löwe ein !"

„Wissen Sie.
Freundchen , ich
wäre heilfroh,
wenn Sie Ihren
Köter verschcn-
kcn würden . —
Gestern begann
der wieder , wäh¬
rend meineToch-
ter Gcsangstunde
hatte,eine surcht-
bare heulerei ."

„Tut mir leid,
aber sie hat an-
gefangen I“

(laTirl * - Verlag „Wle heitzt
denn der Wein,
den der Wirt

von Ihnen gekauft hat ? "
„Ja . lieber Freund - den Namen

gibt er Ihm erst bei der Taufe I"
»

Breiner kommt In eine Buchhand,
lung und verlangt „Goethes gesam¬
melte Werk «".'

„Welche Ausgabe ? !"
Breiner blickt erst sinnend vor sich

hin , dreht sich dann um und sagt im
Abgehen dankerfüllt zu dem Buch¬
händler : „Sie haben Recht , ich kann
das Geld auch sparen !"

Niemals ist Fritzchen In Düte zu
bewegen , dl « tägliche Supp « zu essen.
„Der liebe Gott ist auch schon ganz
böse, datz du nie die Supe magst . Na
— eines Tages wirst du ihn mal
schelten hören " . . . und richtig,
gerade ist Fritzchen wieder dabei,
«ine Schippe zu zeigen , und trotz
wiederholter Ermahnung in der
Suppe herumzulösfrln , al « fern grol-
lcnder Donner eine » ausziehenden
Gewitters die am Mittagstisch sitzen-
de Familie aushorchen läßt , „hörst
du . wie der liebe Gott böse ist . hörst
du ihn schelten ? " sagt wiederum der
Vater . Und in ängstlicher hast lösselt
Fritzchen dir unangenehme Suppe
unter scheuen Blicken aus dir Tafel-
rund «. Als gerade unter einem
Seufzer der letzte Lösfelvoll im
Mäulchen verschwunden ist. erschüt-
tert rin Donnrrschlag da » hau », und
lätzt alle entsetzt zusammensahren.
Fritzchen leg » enttäusch « den Lössel
beiseite und sagt beleidigt : „Na.
Bati — nu kann er aber nischt mehr
wollen !"

Der Heringsbändiger

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  1 . Possenreitzer , 3. biblische Person , 6. Stimmlage.
7. engl . Herr 8. Körperteil , !0 . Teilzahlung , 11. Amtsperson . 13. jüdischer
Stimm , 15 Stadt in Westafrika . 18. Wasserfahrzeug . 20. Pslanzcnart.
21. Artikel . 22 Geliebte des Zeus , 23. Fcstraum.

Senkrecht:  1 . Teil des Rades , 2. Bier , 4. Nebcnslutz der Donau.
5. Speise , 0 Mündungsarm der Weichsel , 10. Stadt in Polen , 12. Zeitspanne.
II . biblische Person . 1b. englischer Adelstitel , 10. Aschenfalz , 17. Haustier.
10. Gedichtform

Pyramidenrätsel

Durch UmsteNen und hinzusügen je
eines Buchstabens zu dem vorher¬
gehenden Worte entstehen Wörter
von folgender Bedeutung

1. Vokal
2. Eesangssilbe
3. franz . Flächenmatz
4. griech . Kriegsgott
5. Strafe
0. Herbstblumen

. 7. gereinigtes Talg
8. Provinz ln Spanier

Silbenrätsel
Aus nachstehenden 40 Silben:

a — a — amt — bar — bar — be¬
bend — de — de — det — e — e
— c — er — ga — gi — latz — lei
— li — li — li — lie — ment —
mi — mit — mit — mu — mü —
ran — re — re — rcnt — fa — se
— sei — si — tha — tie — tig — u
bilde man 10 Wörter von folgender
Bedeutung , deren Anfangs - und End¬
buchstaben . von oben nach unten ge¬
lesen . eine » Spruch ergeben.
f. I niueiiHti

2. weiblidicr Vorname

3. Angehöriger eines Volkes *
4. Tand

5. Verordnung

6. Truppenteil

7. Tageszeit

8. Biili neust ü«)c von Sdinilzler

—9. Gewebe

10. Eigensdiaft

11. australisdier Strauß

12. Gutsverwaltung

13. RUrgsdiaft

14. Kunstflieger

13. Muse

16. Einsiedler

Schachaufgabe
Wein Schwarz

K h 4 Kn’
L n 7. (H Rh’
S. f 2
B. n 4. C.’. 2, C. 5

Id  drei Zügen mal«

Rätsel
Die Buchstaben der folgenden

Wörter sind so umzusetzen , datz man
den Titel eines Dramas ve - Schiller
erhäst : 1. Java , 2. Flu -- > ;
4. Nonen . 5. Dorn.

Fiillrätsel.

In die einzelnen Felder sind Buchstaben derart rinzuordnen , datz sich
Wörter solgender Bedeutung ergeben : 1 und 4 waagerecht . 2 und 3 schräg
abwärts . 5 und 0 schräg aufwärts : 1. Strauch . 2. Ort in Oberbayern.
3 hilssorganisation . 4.  Provinz in Preutzen , 5. Fabelwesen . 8. Heiliger.

7. Tapiau , 8 Hermelin , 9. Eduard.
W Idee , 11. Lateran.

Die Zell heilt alle Wunden.

Schachaufgabe:
Weiß . Schwärt

1 I. f 8 - e ? L Beliebig
2 hi — hi Beliebig
1 / h l — hi matt.

1 . cf — e6

2 S. di - t6t K gi - fi
1 L e ? d 6 matt.

Zablenrätiel.

i Lupe , 2 Ironie,  1 Sortiment,
* Sntan , i . Aluminium , 6 Begeg¬
nung , 7. Orakel,  8 . Mull.

Lissabon , Portugal.

FUllrHtseL
t . Anker , 8. Ranke,  3 . Pf am

4, Fasan,

Auflösungen aus voriger Nummer

Kreuzworträtsel.

Waagerecht : t Eber,  5 Tran,
7 Senator , 11 Sen , li Spekulatius,
14 Pa , li eng , 19 du . 21 M«ister,
22 Star,  23 Erek

Senkrecht : 1 Erg,  2 es, 3 Reh,
4 Haselnuß , i . Tor , 6 nie,  8 Suppe,
9 Spund , tO. Lea , II Sue , 12 Eis,
16 Ems , 17 Ger , 18 Lee , 20 Ulk

Kcttenrätsel.

1 Frucht,  2 Bahn,  3 . Tor,
4 Burg,  5 . Hann , 6 Weg , 7 Wand,
8 Werk , 9 Haus , 10 Zug

Silbenrätsel.

1 Dynamit,  2 Ida,  1 Esel,
Zirkel , i . Esse , 6, Ignatiero,
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